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Wie der Zufall will..

... kam mir vor einigen Jahren ein ÖKB - Soldatenkalender aus 
dem Jahr 1967  in die Hände, in dem ich einen Bericht von OSR 
Franz Feuchtinger über das Ehrenmal Stein fand. 

Dieser Bericht faszinierte mich und war schlussendlich Auslöser 
für diese Dokumentation. Ursprünglich wollte ich nur einen Bericht 
in der Vereinszeitung des Pionierbundes Krems-Mautern verfassen, 
aber im Zuge der einzelnen Recherchen kamen immer mehr Baustei-
ne zusammen, die zum Umfang der Abhandlung führten. 

So entstand eine Schrift, die einen groben Abriss über die Entstehung 
von Kriegerdenkmälern in den Städten Krems und Stein mit klei-
nen Hinweisen auf die Umgebung bringt, aber keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt. 

Im Mittelpunkt steht die Entstehung des Ehrenmals Frauenbergkir-
che (mit historischen Hinweisen), auf dessen fünfzigjährigen Bestand 
man im Jahr 2016 zurückblicken konnte.

Auch soll diese Dokumentation ein Beitrag zur Erinnerungskultur  
sein, als Anregung, Teile der Vergangenheit im Bewusstsein zu hal-
ten und gezielt zu vergegenwärtigen. 

                           „in memoriam - zum Gedenken an ...!“

Ohne die Unterstützung vieler Personen wäre die Gestaltung dieser 
Broschüre nicht gelungen. Allen einen herzlichen Dank. 

Peter Michael Juster
Obmann des Pionierbundes Krems-Mautern

Präsident der NÖ MILITÄRHISTORISCHEN GESELLSCHAFT
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Dankbarkeit, Trauer, Helden, Nation, Volk und Freiheit

Kriegerdenkmäler – Kriegereh-
renmale oder Ehrenmale – sind 
in vielen Teilnehmerstaaten des 
Ersten Weltkrieges zu finden. 
Wenn man sich mit diesem The-
ma beschäftigt, so stellt sich ein-
leitend die Frage, warum man 
überhaupt derartige Denkmäler 
errichtete. Eine umfassende Ant-
wort kann hier nicht gegeben 
werden, ein zusammenfassen-
der Überblick wird versucht. 
Ein Kriegerdenkmal soll vor al-
lem an den/die Gefallenen er-
innern und die Angehörigen 
trösten, indem es dem Tod ihrer 
Verwandten einen Sinn verleiht. 
Zu vielen Begriffen im Zusam-
menhang mit den Kriegerdenk-
mälern  zählen Dankbarkeit, 
Trauer, Totenkult, Helden, Nati-
on, Volk und Freiheit.
Im 18. und 19. Jahrhundert er-
richtete man Denkmäler meist 
zur Erinnerung an Schlachten 
und ihre siegreichen Feldherren. 
So wurde in Erinnerung an diese 
Schlacht bei Aspern (1809) u.a. 
der Löwe von Aspern geschaffen 
und auf dem Asperner Helden-
platz aufgestellt. 
Die Inschrift lautet: 
Zum Gedenken der am 21. und 
22. Mai 1809 ruhmvoll gefalle-
nen österreichischen Krieger. 
In Erinnerung an die Gefallenen 
Soldaten der Völkerschlacht bei 
Leipzig wurde das Heldentor 
auf der Wiener Ringstraße (Burg-
ring) gebaut. 
Die Ruhmeshalle des Heeresge-
schichtlichen Museums (damals 
k.k. Hofwaffenmuseum) wurde 
von Kaiser Franz Joseph I. als 
Gedenkstätte für die k.u.k.-Ar-
mee konzipiert. So befinden sich 

auf den Wänden mehrere Mar-
mortafeln, auf denen die Namen 
von über 500 Offizieren (von 
Oberst bis General) vom Beginn 
des Dreißigjährigen Krieges 1618 
bis zum Ende des Ersten Welt-

krieges 1918) vermerkt sind.
Auch in unserer Gegend finden 
sich derartige Denkmäler für 
Schlachten und Feldherren.  Zwi-
schen Dürnstein und Oberloiben 
steht das sogenannte „Franzo-

Eine zeitgenössische Ansicht des Denkmals



 6

sendenkmal“ dass uns an das 
Gefecht bei Loiben 1805 erinnert. 
Dazu ein kurzer Abriss des Ge-
schehens: 
Am 11. November 1805 trafen 
u.a.  Österreicher, Russen und 
Franzosen aufeinander. Das II. 
Armee-Korps der Franzosen 
wurde an dieser Stelle praktisch 
ausgeschaltet. Leider kam es auf 
beiden Seiten zu großen Verlus-
ten. Die Österreicher beklagten 
besonders den Tod von Feldmar-
schallleutnant Heinrich Sebasti-
an v. Schmidt, der eine russische 
Umgehungskolonne geführt 
hatte und dabei vermutlich zwi-
schen die Fronten geraten war. 
Man schätzt, dass im Gefecht 
bei Dürnstein-Loiben insgesamt 
etwa 8000 Mann ihr Leben las-
sen mussten. Schwere Verluste 
durch die kriegerische Auseinan-
dersetzung erlitten auch die be-
troffenen Ortschaften, besonders 
Ober- und Unterloiben, aber auch 
Dürnstein, Stein und Krems. 
Im Stadtpark von Krems erinnert 
ein Denkmal an den gefallenen 
österreichischen Heerführer der 
nach dem Sieg durch die eigenen 
Verbündeten zu Tode gekommen 
war. 
Die Weihe des Denkmals in 
Loiben am 27. Juni 1905
In Anwesenheit des Erzherzogs 
Leopold Salvator in Vertretung 
des Kaisers und der Vertreter 
der französischen und russi-
schen Botschaft nahm die Ent-
hüllung des Kriegerdenkmals in 
Dürnstein/Loiben einen überaus 
imposanten Verlauf. Zum Emp-
fang des Erzherzogs hatten sich 
am Festplatz der Obmann des 
Denkmalkomitees Landmar- Die Begrüßung beim Denkmal. Bildmitte Erzherzog Leopold Salvator 

Das Franzosendenkmal im Bau



 7

schall (entspricht dem Landes-
hauptmann) Abt Schmolk (Stift 
Herzogenburg) mit sämtlichen 
Komiteemitgliedern, den Bür-
germeistern und Gemeinderä-
ten sowie der Geistlichkeit der 
umliegenden Gemeinden ein-
gefunden. Nach der Begrüßung 
vor dem Denkmal bestieg der 
Erzherzog mit den zur Feier er-
schienenen Persönlichkeiten den 
Hügel zum Denkmal und begab 
sich in den von starken Mauern 
umschlossenen Denkmalhof. 
Mehr als hundert Mädchen und 
Knaben aus allen Teilen der Wa-
chau hatten hier in ihrer maleri-
schen Tracht Aufstellung genom-
men. Zu den beiden Erbauern 
des Denkmals, Baurat Schachner 
aus Wien und Architekt Kurz 
aus Krems, sprach der Erzherzog 
Worte vollsten Lobes über die 
schöne Ausführung des Denk-
mals. 
Landmarschall Abt Schmolk gab 
anschließend einen Rückblick auf 
die Entstehungsgeschichte des 
Denkmals und gedachte an die 
beteiligten Staaten. Der Erzher-
zog, der im Auftrage des Kaisers 
erschienen war, ersuchte nach 
einer kurzen Ansprache, die Wei-
he des Denkmals vorzunehmen, 
die Propst Dr. Kerschbaumer aus 
Krems vollzog, an welche sich die 
Einweihung durch einen Geistli-
chen der russischen Botschaft 
schloss.
Nachmittags fand ein von Offi-
zierskorps des 84. Infanterie-Re-
giments gegebenes Festdiner in 
der Menage der Kaserne Krems 
statt. 
Der Erste Weltkrieg veränderte 
die Einstellung zum Gedenken Schmidt-Denkmal im Kremser Stadtpark

Die Einweihungsfeier am Denkmal. 
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Kriegerdenkmal in Unter-Rohrendorf 
1921. 
1956 erweitert, 1972 abgetragen. 
Am Kirchenplatz wurde ein neues 
Denkmal errrichtet. 

Pionier-) Denkmal im Stadtpark 
von Krems an der Donau  nach 
den Plänen des Architekten und 
Malers  Gustav Bamberger. 
Die überwiegende Mehrzahl der 
Kriegerdenkmäler entstand - vor 

allem aus Gründen der Finanzie-
rung - aber erst einige Jahre nach 
Ende des Ersten Weltkriegs. 1921 
wurden u.a. Denkmäler für die 
Gefallenen in Mautern, Egelsee, 
Rohrendorf und Stratzing ent-

Sappeurdenkmal Krems  Ende 1917
Enthüllung im Rohzustand 5.12.1920;
Vollendung u. Segnung am 1.11.1930

die größten, der Gefallenen und un-
serer ernsten, großen Zeit würdig 
sind. 
Unabhängig von den Initiativen  
zur Denkmalgestaltung begann 
am 1. April 1916 die Ersatzkom-
panie des k.u.k. Sappeurbatail-
lons Nr. 2 mit der Errichtung des 
monumentalen Sappeur- (und 

an die Gefallenen entscheidend. 
Dem „Hurra“-Patriotismus zu 
Kriegsbeginn („Zu Weihnachten 
sind wir wieder zu Hause!“) 
folgte bald die Ernüchterung: 
Bis Dezember 1914 waren be-
reits 115.000 Tote, 385.000 Ver-
wundete sowie hunderttausende 
Kriegsgefangene und Vermisste 
zu beklagen. Diese traumatische 
Erfahrung musste mit gezielter 
Heroisierung des Kriegstodes 
kompensiert werden. 
Als die österr.-ung. Soldaten im 
Krieg gegen Serbien 1914 auf 
dem Weg nach Belgrad in serbi-
sche Ortschaften kamen, sahen 
sie Steine mit Namen von gefal-
lenen Soldaten. Diese Eindrücke 
fanden später bei der Errichtun-
gen von Kriegerdenkmälern in 
Österreich ihren Niederschlag.
Bereits im zweiten Kriegsjahr 
wurden daher Leitsätze für die 
Errichtung von Gefallenen-
denkmälern erstellt und an die 
Gemeinden verteilt. Die Öster-
reichische Land=Zeitung veröf-
fentlichte am 17. Februar 1915 auf 
Seite 2 einen diesbezüglichen Ar-
tikel mit folgendem Einleitungs-
satz:
Ein künstlerisches Vorbilder-
werk für Gemeinden und Verei-
ne.
In einer Zeit, da jeder Ort unseres 
Vaterlandes von der Millionenstadt 
bis zum kleinsten Dorfe in die Lage 
kommen wird, seinen gefallenen 
Söhnen ein Erinnerungszeichen des 
Dankes zu widmen, und da viele 
Orte brave (=tapfere) Soldaten zu 
bestatten haben, die dort ihren Wun-
den erlegen sind, ist es Pflicht, dafür 
zu sorgen, daß Soldatengräber und 
Kriegerdenkmale, die kleinsten wie 

hüllt. 
Nicht immer wurden eigene 
Denkmäler errichtet. Im Wein-
zierl bei Krems wurde zum Bei-
spiel ein von den 20 Lehnern um 
1700 errichteter Bildstock durch 
das Anbringen von Tafeln zu ei-
nem Kriegerdenkmal „umfunk-
tioniert“.
1958 wurden weitere Tafeln für 
den Gefallenen des 2. Weltkriegs 
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angebracht. 
Nach dem 2. Weltkrieg änderte 
sich die  Gedenkkultur neuer-
lich. 
Waren bisher die Denkmäler 
überwiegend zur Erinnerung 
an die Gefallenen gewidmet, so 
wurden nunmehr sogenannte 

„Kriegsopferdenkmäler“ errich-
tet, so auch am Kremser Friedhof 
im Jahr 1955, die auch zum Ge-
denken an die zivilen Opfer etc. 
der Kriegshandlungen mahnen 
sollen.
Anfangs des 21. Jahrhunderts 
wurden auch mehrfach, aus den 
verschiedensten Gründen, Krie-
gerdenkmäler zu  „Friedensdenk-
mäler“. 
Ein Beispiel dafür haben wir 
in Unterbergern, wo man sich, 
bedingt durch den schlechten 
baulichen Zustand, zu einem 
vollkommenen neuen Denkmal 
entschloss, dass dann die Bezeich-
nung „Denkmal für den Frieden“ 
erhielt.

Bildstock Weinzierl,  
mit den Tafeln der Gefallenen 

Kriegerdenkmal Gneixendorf, errichtet 
1922/1923

Das Kriegerdenkmal Egelsee vor seiner 
Verlegung 1994

Kranzniederlegung in Weinzierl am 2. 
November 1958 durch Vizebürgermeister 
OSR Füxsel.

Das Friedensdenkmal in Unterbergern

Die „Heldengedenkfeiern“ 1958
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In Stein: Sarkophag mit Helm

Im Jahr 1924 wurden auch die 
Schwesternstädte Krems und 
Stein aktiv.
In Stein an der Donau bestand 
der dringenden Wunsch nach Er-
richtung eines Denkmals für die 
Gefallenen. Aus diesem Grunde 
lies die Stadt auch in der Wiener 
Zeitung Nr. 57 vom 8. März 1924 
eine Ausschreibung  für  dessen 
Errichtung auf dem Schürerplatz 
veröffentlichen. Für die Aus-
schreibung waren zwei Preise, 
und zwar zu 1 Million Kronen 
und zu 500.000 Kronen, vorgese-
hen, der drittbeste Entwurf sollte 
mit einem Anerkennungsdiplom 
belohnt werden.
Kostenlose Offerte mit Entwür-
fen und bindenden Kostenvoran-
schlägen sowie der Beschreibung 
des zur Verwendung gelangen-
den Materials waren bis längs-
tens 20. März 1924 beim Gemein-
deamt Stein einzureichen. Die 
Kosten dieses Denkmals waren 
mit 50 bis 60 Millionen Kronen 

veranschlagt. Das Preisrich-
terkollegium bestand aus dem 
Bürgermeister (Johann Schmid) 
und zwei Gemeinderäten von 
Stein, einem Vertreter des Bun-
desdenkmalamtes und einem 
Bausachverständigen.
Diese Ausschreibung gewann 
der Wiener Architekt Karl Krist 
(1883 -1941).
Das „künstlerisch vollende-
te Denkmal“ wurde durch das 
Atelier der Steinindustrie Hein-
rich Czerny in Wien ausgeführt 
[Czerny hat u.a. die Kriegerdenk-
mäler in Spitz an der Donau (Fi-
gurengruppe „Letzter Abschied“ 
1923), Pöchlarn (1924) Pöggstall 
(1924), Halbthurn (Bgld. 1923), 
Buchschachen (Bgld. 1924), Ke-
meten (Bgld. 1925) errichtet. (Im 
Februar 1926 ging die Firma in 
den Ausgleich!)]
Als Aufstellungsort für das 
Denkmal wurde der Schürer-
platz ausgewählt.
Die Kremser-Zeitung berichtete: 

Schon am 5. Oktober 1924 fand 
nach vorhergegangenem feierli-
chen Gottesdienste die Enthüllung 
des Kriegerdenkmals statt, der die 
ganze Stadtgemeindevertretung 
mit Bürgermeister Schmid, die 
Bezirkssteuerbehörde mit Hofrat 
Dürauer, die Strafanstaltsdirek-
tion Stein mit Direktor Adamek, 
die Tabakfabriksdirektion Stein 
mit Direktor Winkler, die Kame-
radschaftsverbände Stein, Krems, 
Mautern, Bergern, Haitzendorf, 
der Hesserbund Krems, der Ar-
tilleristenbund Krems, der Ko-
paljägerbund, die Freiwilligen 
Feuerwehren Stein und Loiben, 
der Gesangsverein Stein und eine 
große Menschenmenge beiwohn-
ten. An dem symbolischen Denk-
male, welches zu Ehren von 134 
gefallenen Söhnen der Stadt Stein 
errichtet wurde und die ergrei-
fenden Worte trägt: „Wir die für 
euch starben, rufen euch zu: Seid 
einig!“  hielten Gedenkreden: Bür-
germeister Schmidt, Kooperator 
Haselhofer, Bundesrat Laser, Ge-
meinderat Sturma. Der Gesangs-
verein Stein trug stimmungsvolle 
Chöre vor. Nach Niederlegung der 
Kränze durch die Stadtgemeinde 
Stein, die Feuerwehr Stein, den 
Hesserbund Krems, Artilleristen-
bund Krems und dem Kopaljäger-
bund defilierten die ausgerückten 
Vereine mit ihren Musikkapellen 
vor dem schönen Denkmal, womit 
die würdige Feier ihr Ende fand. 
Das Kriegerdenkmal ist auf einem 
der schönsten Plätze der Stadt, 
dem Schürerplatz, welcher eine 
prachtvolle Fernsicht über das 
Donaugebiet gestattet, errichtet. 
Das Denkmal besteht aus einem 
auf vier Säulen ruhenden Sarko-Der Schürerplatz in Stein um 1900 vor der Aufstellung des Kriegerdenkmals
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phag auf dem eine „Kriegermas-
ke“ mit Helm aufgesetzt ist. Rund 
um das Denkmal befindet sich ein 
Blumensockel. Das Monument 
welches von drei Lindenbäumen 
eingeschlossen ist, ist künstlerisch 
sehr schön ausgeführt und ver-
dient vollste Anerkennung.

Eine Woche später ergänzte die 
Kremser-Zeitung:

Anläßlich der Errichtung und Ein-
weihung des Kriegerdenkmals in 
Stein sei nochmals der Namen der 
schlichten Helden erwähnt, denen 
zu Ehren das schlichte Denkmal 
errichtet wurde. Ein Blatt dankba-
ren treuen Gedenkens soll damit 
als Vergeltung den heldenhaften 
Söhnen der deutschen Stadt Stein 
gewidmet sein. Die Namen der 

aufgebracht sind, auf dem Denk-
mal verewigt werden, um demsel-
ben das richtige Gepräge zu geben. 

Diese Tafeln wurden mit größter 
Wahrscheinlichkeit nie am Krie-
gerdenkmal angebracht, weil 
schon im Jahr 1925 vom Katho-
lischen Frauenverein unter Mit-
wirkung der Bevölkerung von 
Stein in der Pfarrkirche St. Ni-
kolaus ein Ehrenmal errichtet 
wurde. 
Diese Gedenkstätte wurde 1976 
durch den Kameradschaftsverein 
Stein für die Opfer des Zweiten 
Weltkrieges und aller verstorbe-
nen Mitglieder erweitert. Damit 
wurde eine Erinnerungsstätte 
für 1205 Kameraden geschaffen. 
Am 2. November fand die Weihe 
der Erinnerungstafeln für die ge-
fallenen, vermissten und verstor-
benen Kameraden des Zweiten 
Weltkrieges statt. Die Verbände 
Kameradschaftsverein Krems, 

Kriegsopfer werden später, wenn 
die hiezu erforderlichen Geldmittel 

Blick auf das Denkmal Richtung Donau und Göttweig

Das Kriegerdenkmal am Schürerplatz in Stein
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Gedenkstätte in der Pfarrkirche

Hesserbund Krems, Stadtgarde 
Krems, Hessergarde Senftenberg 
und Kameradschaftsverein Stein 
zogen mit Fahnen und großer 
Abordnung in die Stadtpfarrkir-
che Stein ein.
Als Ehrengäste waren unter an-
deren Vizebürgermeister Prof. 
Dr. Preiß, Altbürgermeister Dr. 
Thorwesten, OSR Alt-Vizebür-
germeister  Füxel,  Stadtrat Bin-
der, Gemeinderat Forstner, Orts-
vorsteher Willacek, Major Machly 
mit Abordnung, Obmann des 
Hesserbundes Popper, Haupt-
bezirkskassier Pamberger, Fah-
nenmutter Frau Fitzka und 
Fahnenpatin Frau Weidenauer 
erschienen.
Das Bundesheer aus der Garni-
son Mautern und die Stadtgarde 
Krems stellten die Ehrenposten, 
flankiert von der alten und neu-

Später wurde der Platz auch eingezäunt.

en Vereinsfahne des Kamerad-
schaftsvereins Stein.
Zum Gedenkgottesdienst wur-
de das Requiem von Wolfgang 
Amadeus Mozart unter Leitung 
von Prof. Schandl aufgeführt. 

Pfarrer Winkelbauer bei der Weihe 1976

Die Solisten waren: Frau Marga-
rete Kment, Sopran, Frl. Gertraud 
Schandl, Alt, Franz Wajwoda, 
Tenor ( Domchor St. Pölten), Otto 
Schandl, Bass.
In seiner Predigt hob Stadtpfar-
rer Geistl. Rat Winkelbauer die 
Bedeutung des Ehrenmales be-
sonders hervor.
Fahnenweihe 1925

Die Weihe der 1. Fahne des 
ÖKBStV Stein fand am 2. August 

Die im Jahr 1925 in der Pfarrkirche St. 
Nikolaus errichteten Tafeln
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Mit Stadtwappen und Frauenbergkirche

Die Aborndung des 1. Bundesheeres ....

In vielen Schulen findet man 
auch Gedenktafeln für die Ge-
fallenen und Verstorbenen bei-
der Weltkrieg. Meistens sind nur 
die Lehrkräfte angeführt. Eine 
besondere Rarität stellt das 1925 
anläßlich der 50-Jahrfeier der NÖ 
Landes Wein- und Obstbauschu-
le Krems durch den Absolven-
tenverband  errichtete „Krieger-
denkmal“  dar.  Das Denkmal 
wurde am Sonntag dem 27. Sep-
tember 1925  nach einer Messe 
in der Piaristenkirche (die Wein-
bauschule war damals noch im 
Piaristengebäude untergebracht) 
enthüllt. Auf den Gedenktafeln 
sind die Namen der 64 gefallenen 
ehemaligen Schüler der land-
wirtschaftlichen Lehranstalten 
von Krems und Langenlois ange-
führt.  Die Tafeln sind auf einer 
Felswand am Wachtberg östlich 
des Köglweges im Versuchs-
weingarten angebracht. 

Fahnenweihe 1925

Die Weihe der 1. Fahne des Ka-
meradschaftsvereins Stein fand 
am 2. August 1925 beim Krieger-
denkmal am Schürerplatz statt. 
Trotz des schlechten Wetters 
waren viele Ehrengäste und Ab-
ordnungen gekommen. Die Fah-
ne zeigt auf der Avers-Seite das 
Stadtwappen und auf der Revers-
Seite  ein Bild der Frauenbergkir-
che Fahnenpatin war Frau Marie 
Salomon, Gutsbesitzersgattin aus 
Stein. 

Das Kriegerdenkmal im Weinberg
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Kriegsschanddenkmale
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Wenn schon Stein ein Krieger-
denkmal bekommt, so ist es auch 
für Krems eine Verpflichtung ein 
Denkmal zu schaffen. 
Aber eigentlich hatte man ja schon 
eines. Mit der Demobilisierung 
der k.u.k. Armee und der damit 
verbunden Auflösung auch des 
Sappeurbataillons Nr. 2 (samt dem 
Ersatzbataillon Krems) wurde das 
noch unfertige Sappeurdenkmal 
der Stadt Krems übereignet. 
In der Sitzung am 11. April 1924 
beschloss der Gemeinderat, das 
Sappeurdenkmal im Stadtpark in 
ein „allgemeines“  Kriegerdenk-
mal umzuwandeln, in der Form, 
dass die Namen aller gefallenen 
Kremser in das Denkmal ein-
gemeißelt werden. Die Kosten 
dafür würden 125 Millionen Kro-
nen  betragen. Der Bezirkshaupt-
mann (Dr. Johann Karl Vogl)  hat 
an die Gemeinde das Ansuchen 
gestellt, für diesen Zweck einen 
Betrag zu bewilligen. Im Finanz-
ausschuss wurde beschlossen, 

fünfzehn Millionen Kronen zu 
beantragen. 
Bei einer neuerlichen Behandlung 
dieser Angelegenheit im Kremser 

Gemeinderat am 9. Mai kam es 
zum einem Eklat. 
Die Sozialdemokraten wären für 
den Antrag, wenn der Betrag 15 
Millionen Kronen nicht überstei-
ge. Die Bürgerlichen beantragten 
50 Millionen zu bewilligen, mit 15 

Wahrscheinlich eine der letzten Aufnahmen des 
Kriegerdenkmals in Stein, wie man aus der Be-
schriftung der Rückseite schließen kann. 
Danach wurde es durch einen Brunnen ersetzt.
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Millionen sei nicht viel gemacht. 
Es sei eine Dankespflicht an die 
Gefallenen, dass man ihnen ein 
Denkmal setze. Die Gemeinde 
würde niemals mit 50 Millionen  
ein Denkmal bauen können. Auf 
diese Art sei es aber für die Ge-
meinde ein Leichtes zu einem 
Denkmal zu kommen.
Vizebürgermeister Lindner er-
klärte: die Sozialdemokraten seien 
gegen die Errichtung von Krieger-
denkmälern. Nicht aus Pietätlo-
sigkeit, sondern weil sie sich statt 
eines Denkmals um die Krieger-
witwen und -waisen annehmen 
wollen. Die Errichtung von Krie-
gerdenkmälern sei zur Epidemie 
geworden! Wir haben kein Geld 
für diese Kriegsschanddenkmä-
ler zur Verfügung wie die reichen 
Bauerngemeinden, die im Geld 
schwimmen. Die haben oft nicht 
einmal eine ordentliche Feuersprit-
ze, aber ein Kriegerdenkmal haben 
sie. Diese Kriegerdenkmale haben 
gar nichts für sich, als dass sich die 
Gschaftlhuber vom Komitee wich-
tigmachen. 
Bürgermeister Dr. Hermann 
Stingl sprach anschließend über 
die Entstehungsgeschichte der 
Denkmalsache.  Major Schlögl 
habe seinerzeit das Denkmal er-
richtet, zur Erinnerung  an  jene 
Truppe, die in Krems war. Hier 
scheiden sich jetzt die Weltan-
schauungen. Was in der „Nach-
barrepublik“ Stein möglich sei, 
müsse auch in Krems möglich 
sein.
Wenn Vizebürgermeister  Lind-
ner von einer Schande spreche, 
dann treffe dies sehr schlecht zu 
bei jenen Helden, welche im gu-
ten Glauben für die Rettung der 

Heimat ihr Leben geopfert hätten.
Es  sei eine Ehrenpflicht, die wir 
den Gefallenen zu leisten haben 
und es könne hiebei nicht von einer 
Gschaftlhuberei gesprochen wer-
den, wenn sich auch der Bezirks-
hauptmann daran beteilige. Wir 
werden um diese Aufgabe nicht 
herumkommen.
Lebhafter Beifall der Bürgerlichen 
folgte der Rede Dr. Stingls.
In der lebhaften Debatte wurde 
ausgeführt, dass bei einer Ab-
stimmung wegen des Denkmals 
sich der weitaus größte Teil (der 
Bevölkerung) für das Denkmal 
entscheiden würde. Es müsse 
aber doch möglich sein, außer der 
Hilfe für die Witwen und Waisen 
auch das Denkmal zu errichten.
Immerhin hätten die Menschen 
die Krieger geehrt. Die Äußerung 
des Herrn Lindner, die Krieger-
denkmale seien als Schanddenk-
male zu bezeichnen, müsse  ener-
gisch zurückweisen werden. Die 
Gegensätze in der Diskussion: 
Eine ordentliche Gemeindever-
tretung müsse imstande sein, ein 
Kriegerdenkmal zu bauen und 
auch für die Lebenden zu sorgen! 
aber: Die Gemeinde könne keine 
Wohnungen bauen, daher dürfe 
sie auch kein Geld für ein Denk-
mal ausgeben. 
Da die Sozialdemokraten inzwi-
schen den Saal verlassen hatten, 
wurde der Antrag an den Finanz-
ausschuss rückverwiesen.
In mehreren folgenden Ausgaben 
widmete sich die Kremser Zei-
tung diesem Thema.
Am 22. Mai 1924 titelte sie „Die 
Kriegerdenkmalschande“, und 
berichtete, dass der sozialdemo-
kratische Landtagsabgeordnete 

und Vizebürgermeister der Stadt 
Krems, Eduard Lindner, in der 
öffentlichen Gemeindesitzung 
am 9. Mai die Errichtung von 
Kriegerdenkmälern als eine Epi-
demie, genau so wie das „Hun-
dehalten“ und das „Mopperlfah-
ren“ bezeichnete.
Abschließend brachte die Krem-
ser-Zeitung ihre Meinung in 
dieser Angelegenheit zum Aus-
druck:
Wenn daher ein Mandatar die 
Kriegerdenkmale als Schandma-
le bezeichnet, dann setzt er sich 
in einen scharfen Gegensatz zum 
Empfinden und der Denkungs-
weise unseres Volkes, das Gott 
sei Dank nicht auf diesen Stand-
punkt steht, sondern edler denkt.
Der Volkswille - Sozialdemo-
kratisches Wochenblatt für das 
Viertel ober dem Manhartsberg 
bringt in seiner Nummer 20 vom 
17. Mai 1924 folgenden Bericht:
Aus dem Kremser Gemeinderat. 
(Keine Wohnungen, aber Krie-
gerdenkmäler)
Am Freitag den 9. Mai 1924 ge-
langte nebst anderen Geschäfts-
stücken auch die Beteiligung der 
Stadtgemeinde mit 15 Millionen  
an dem zu errichtenden Krieger-
denkmal in Krems zur Verhand-
lung. Nach dem Bericht des Ge-
meinderates Baran (großdeutsch) 
stellte Gemeinderat Hörl (groß-
deutsch) den Antrag, die Summe 
auf 50 Millionen zu erhöhen.
Vizebürgermeister Lindner (So-
zialdemokrat) erklärte namens 
seiner Partei, für eine derartige 
Ausgabe nicht stimmen zu kön-
nen, denn es gehe nicht an, für 
eine Sache, die die Idee einiger 
Gschaftlhuber ist, Millionen zu 
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spenden, während die Gemeinde 
nicht im Stande ist, den Mietzins 
in den neu gebauten Baracken-
wohnungen, den Wohnungen im 
ehemaligen Bezirksfürsorgehaus 
und in der Studentenherberge he-
rabzusetzen, so dass diese Miet-
parteien einen Monatszins bis zu 
800.000 Kronen zahlen müssen. 
Außerdem sind die Verhand-
lungen über das Abgabenzutei-
lungsgesetz noch nicht beendet 
und wir wissen noch nicht, wel-
che Anteile die Gemeinden aus 
den Steuern erhalten werden. Der 
Bundesfinanzminister bekommt 
graue Haare und die Gemein-
den geben Millionen für Krieger-
schanddenkmäler, denn etwas 
anderes als eine Verherrlichung 
des Krieges, der Menschheit 
größte Schade, ist es ja nicht. Die 
Sozialdemokraten werden gegen 
die Bewilligung der 15 Millionen 
stimmen, sie werden aber die Be-
willigung von 50 Millionen un-
möglich zu machen wissen.
Hierauf haben unsere Bürgerli-
chen keinen geringeren als ihren 
Bürgermeister selbst ins Treffen 
geschickt. Bürgermeister Stingl 
(großdeutsch) führte aus, das ein 
Volk wie das deutsche nicht nur 
materielle-sondern auch ideelle 
Güter hat, an die es sich klam-
mert. Auch die Sozialdemokraten 
haben sozusagen ihre Religion, 
sie haben ihre Prozessionen, ihre 
Umzüge, ihren Republikanischen 
Schutzbund. Es ist daher unsere 
Ehrenpflicht, unserer gefallenen 
Helden zu gedenken, und auch 
Krems kann und darf sich nicht 
ausschließen, ein Kriegerdenk-
mal zu errichten.
Vizebürgermeister Lindner hielt 

Auch die Kameradschaftverbände schal-
teten eine Stellungnahme.

dem entgegen, dass auch die So-
zialdemokraten ihre ideellen Gü-
ter haben, die sich allerdings von 
denen des Bürgertums wesent-
lich unterscheiden. Unsere ide-
ellen Güter bestehen darin, dass 
wir den größten Teil des deut-
schen Volkes, das ist die Arbei-
terschaft, emporführen aus der 
geistigen Kümmernis zu schöne-
ren, lichteren Höhen. Unser ide-
ales Gut ist die deutsche Jugend, 
deren Fürsorge wir zu fördern 
trachten, während sie durch ihre 
Wirtschaftspolitik das deutsche 
Kind schon im Mutterleibe zu-
grunde richten. Natürlich haben 
wir unsere Religion, weil wir 
eine Weltanschauung haben, die 
sich von der Ihren wesentlich un-
terscheidet, und das ist Religion. 
Es hat dem Herrn Bürgermeister 
gefallen, den Republikanischen 
Schutzbund zu zitieren. Ist es 
nicht für das Bürgertum eine 
Schande, dass gerade das Prole-
tariat die Schützerin der Republik 
sein muss, dass wir gezwungen 
sind einen Rep. Schutzbund zu 
gründen und zu erhalten. Wir 
werden weiter kämpfen für un-
sere Ideen und werden gegen den 
äußeren Firlefanz des Militaris-
mus Stellung nehmen. 
Nachdem durch das Leerwerden 
der sozialdemokratischen Bän-
ke die Sitzung beschlussunfähig 
war, wurde der Gegenstand dem 
Finanzauschuss neuerlich zur Be-
ratung zugewiesen. 
Kremser Zeitung - 19. Juni 1924:
Sitzung der Stadtgemeinde am 
13. Juni 1924
Stand die Sitzung der Stadtge-
meinde am 9. Mai im Zeichen 
des Sturmes, so herrschte dies-

mal geheimnisvolle Ruhe. Mag 
sein, dass die Erinnerung an das 
Attentat auf den Bundeskanzler 
(1. 6. 1924: Attentatsversuch auf 
Bundeskanzler Ignaz Seipel am 
Wiener Südbahnhof durch Karl 
Jaworek) dessen der Bürgermeis-
ter bei der Eröffnung der Sitzung 
mit ersten Worten gedachte, der 
Sitzung das Gepräge sachlicher 
Ruhe gab; es sei aber auch mög-
lich, das sich die Herren ihrer 
Entgleisung in der letzten Sitzung 
bewusst wurden, und auf weitere 
Wahlstimmung vorläufig freiwil-
lig verzichteten (Gemeinderats-
wahl am 30.11.1924).
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Das Sappeur- und Pionierdenkmal

Segnung des Sappeur-und Pionierdenkmals am 1.11.1930 durch den Kremser Stadt-
pfarrer 

Faktum ist, dass es auch später 
zu keiner Umwandlung des Sap-
peur- und Pionierdenkmals in 
ein „allgemeines“ Kriegerdenk-
mal für die Stadt Krems kam.  
In Krems gab es damit kein Denk-
mal für die gefallenen Kremser 
des 1. Weltkrieges.
Das Sappeurdenkmal (Baube-
ginn am 1. April 1916) durch die 
Ersatzkompanie des k.u.k. Sap-
peurbataillons Nr. 2) wurde al-
len „Technischen Truppen“ der 
k.u.k. Armee (Sappeure, Pioniere, 
Brückeneinheiten, Sonderforma-
tionen) gewidmet und erst 1930 
durch den Sappeur- und Pionier-
Denkmalverein, anfangs unter 
der Obmannschaft des Kremser 
Fotografen Rudolf Reckziegels 
und später des Obersten i. R Ru-

Ebenso fanden die Aussagen 
dieser Gemeinderatssitzung in 
anderen Zeitungen ihren Nie-
derschlag: Der Bauernbündler 
vom 1. Juli 1924 titelt: Eine bei-
spiellose Verrohung!
Die Wiener Zeitung vom 4. Juli 
brachte einen Bericht über die Sit-
zung des Niederösterreichischen 
Landtages vom Vortag, in der 
Lindner zu seinen Aussagen Stel-
lung nimmt:
...Auf den Zwischenruf eines Ab-
geordneten einer anderen Frakti-
on an Lindner „denken Sie lieber 
an die Vorfälle in Krems“ meldet 
sich der Abg. Lindner zum Wort 
führt aus: 
Im Gemeinderat von Krems habe 
ich gegen den Antrag, 50 Millio-
nen für ein Kriegerdenkmal zu be-
willigen, Stellung genommen und 
ausgeführt, dass eine Gemeinde, 
die nicht im Stande ist, den Krie-
gerwitwen und Kriegerwaisen 
Hilfe angedeihen zu lassen, den 
Hunger der armen Kinder zu stil-
len und die Schulden zu bezahlen, 
nicht notwendig hat 50 Millionen 
hinauszuwerfen, und ich habe bei 
dieser Gelegenheit gesagt, derlei 
Denkmäler seien keine Krieger-
denkmäler sonder Kriegsschand-
mäler. Dieser letzte Ausdruck wur-
de dann in den Kremser Zeitungen 
in Kriegerschandmäler umgelogen, 
um mir eine Beleidigung der gefal-
len Helden in den Mund zu legen. 
Ich steh auch heute noch auf den 
Standpunkt, dass die Gemeinden 
lieber ein Wohnhaus bauen sollen, 
und wenn dann in dieses Haus 
noch dazu nur obdachlose Krie-
gerwitwen hineingesetzt werden, 
ist dass die schönste Ehrung der 
gefallenen Krieger.“

dolf Ambrozy (von) Dolfingen 
(u.a. Kommandant der Reserveof-
fiziersschule der Sappeurtruppe 
in Krems), in der heutigen Form 
fertiggestellt und am 1. Novem-
ber 1930 in einem großen Festakt 
gesegnet.
Nach Fertigstellung wurde das 
Sappeur- und Pionierdenkmal 
vom 1924 gegründeten Kame-
radschaftsbund der ehemaligen 
Angehörigen der Genie-, Pio-
nier-, Sappeur-, Eisenbahn - und 
Telegraphentruppe von Krems 
und Umgebung (heute Pionier-
bund Krems-Mautern) und den 
Vereinigten Brückenzügen des 
Bundesheeres der ersten Repu-
blik (später Brückenbataillon 
Vizeadmiral Tegethoff) in Krems 
betreut.
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Das Ehrengrab am Kremser Friedhof

Als „Ersatz-Denkmal“ wurde für 
Krems das Ehrengrab am Krem-
ser Friedhof, das auf Beschluss 
der Stadt Krems am 25. Septem-
ber 1914 für 66 verstorbene des 
Kremser Truppenspitales und 
der 12 Abteilungen des Reserve-
spitales ursprünglich nur auf der 
linken Seite der Friedhofskapelle 
angelegt wurde, angenommen. 
Die Verwundeten kamen mit ei-
genen Zügen nach Krems. Der 
erste Zug kam schon am 9. Sep-
tember 1914 mit  331 Verwunde-
ten am Kremser Bahnhof an. 
Im Ehrengrab (auch Heldengrab 
und später Kriegsgrab benannt) 
sind 597 Verstorbene der österrei-
chischen Kronländer  aber auch 
verstorbene der „Feinde“ Italien, 
Russland, Serbien beigesetzt, die 
nicht in ihre Heimat überführt 
werden konnten. 
Der erste Soldat der hier begra-

ben wurde war August  Buss-
mann (Bussina)  aus Mähren 
(Mährisch-Ostrau) der am 
24.9.1914 im Truppenspital ver-
storben war. 
Anläßlich des Allerseelenfestes 
am 2.11.1914 ließ Herr Sparkassen-
vorsteher Heinrich Ehrenreich 
erstmalig einen schönen Kranz 
mit schwarz-gelber Schleife auf 
das Ehrengrab niederlegen. Die 
Schleife trug die Inschrift: „Den 

Helden Österreichs!“ 
Eingedenk des Sprichwortes: 
„Ein Tag im Jahre ist den Toten 
frei“ wurden 1915 mit rührender 
Pietät die vielen Gräber mit Blu-
men und Kränzen verziert, und 
die üblichen Kerzen vervollstän-
digten die Totenfeier. Besonders 
waren die Kriegergräber, wo Sol-
daten aus allen Ländern ruhen, 
herrlich geschmückt und mit tie-
fer Ergriffenheit umstanden viele 

◄ ◄

Eine Todes-Anzeige wie sie in der Lokalpresse laufend erschienen. 
(Hier: Land-Zeitung vom 18. März 1916, Seite 3 )
Die Namen der Verstorbenen  sind noch heute auf den Tafeln zu finden
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diese Ehrengräber.
Am Nachmittag des Allersee-
lentages durften auch gefangene 
Russen am Kremser Friedhof die 
Gräbern verstorbener Landsleu-
te besuchen. An ihren Gräbern 
stimmten sie einen Trauerchoral 
an, der das Interesse der Fried-
hofsbesucher hervorrief. Densel-
ben Gesang stimmten sie auch 
beim Ehrengrab der verstorbe-
nen Soldaten an. Es war ein erhe-
bender Augenblick.
Bis zum Ende des 1. Weltkriegs 
kamen noch viele Verstorben ins 
Ehrengrab. In manchen Wochen 
rückte die Garnison fast täglich 
zu einer Beerdigung aus. Schon 
1915 waren die ursprünglich ge-
planten 66 Grabstellen belegt, 
sodass das Grab vergrößert und 
später auch auf der rechten Seite 
der Friedhofskapelle ein weiteres 
„Schachtgrab“ angelegt werden 
musste.
Wie aus dem Gemeinderatspro-
tokoll vom 26. Sept. 1916 ersicht-
lich ist, wollte man schon damals 
auf dem Friedhof  in der Wiener 
Straße ein „Heldendenkmal“ 
(vermutlich bei Friedhofskapelle 
und Ehrengrab) errichten. Durch 
die laufenden Bestattungen kam 
es jedoch nicht zur Ausführung.  
Auch verfolgte man schon ab An-
fang 1917 den Plan, mit der Sap-
peur-Akademie auf dem Kreuz-
berg auch ein monumentales 
Heldendenkmal zu bauen. Mitte 
1918 legte Architekt Bamberger 
einen neuen Entwurf zur Errich-
tung von 2 „Heldendenkmälern“ 
auf den „Kriegsgräbern“ vor, 
dem, die Stadt Krems zustimm-
te. Auch wurde der seinerzeitige 
Kredit für das „Kapellendenk-

mal“ vom 5000,00 Kronen auf 
das neuen Projekt übertragen.
Bis ins Jahr 1928 dauerte es aller-
dings, dass die Denkmäler bei 
den Ehrengräbern aufgestellt 
werden konnten. Diese wurden 
dann am 2. November im Rah-
men einer vom Ortskommando 
des Bundesheeres veranstalteten 
militärischen Gedenkfeier in die 
Obhut der Stadt Krems überge-
ben. An der Feier nahmen seitens 
der Stadt Krems Bürgermeister 
Baran mit einigen Gemeinde-
räten, seitens des Bundesheeres 
der Ortskommandant mit einer 
großen Abordnung und einer 
Ehrenformation, als Vertreter 
der k.u.k. Armee Feldmarschall-
leutnant Ing. Franz Hauninger, 
der ehemalige Militär-Stations-
kommandant und Kommandant 
des Brückenkopfes Krems sowie 

zahlreiche Kameradschaftsverei-
ne wie der Hesserbund, der Bund 
der technischen Truppen (= heu-
te: Pionierbund Krems-Mautern), 
und  der Sappeurdenkmalverein 
teil. 
Die Regimentskapelle des Infan-
terieregiments Nr. 6 „Hesser“ 
führte Schuberts „Deutsche Mes-
se“ auf, danach nahm Kooperator 
Teufl die kirchliche Einweihung 
der Heldengräber vor. Ortskom-
mandant Oberst Wimmer hielt 
von den Stufen der Friedhofska-
pelle aus die Gedenkrede in der 
er auf die Ausgestaltung der Eh-
rengräber hinwies: „Das hiesige 
Ortskommando hat sich vor Jahren 
die Aufgabe gestellt, den Kriegsge-
fallenen ein Denkmal zu setzen,  das 
auch dem Gedenken aller gefallenen 
Krieger der fremden Nationen, die 
hier begraben sind, gelten soll. Zahl-
reich sind die Opfer des Krieges, die 
hier in kühler Erde ruhen. 595 Sol-
daten seien hier am Friedhofe begra-
ben, davon 424 in den Schachtgrä-
bern unter den beiden Denkmälern 
(Anm.: bis zum Jahr 1986 wurden 
noch weitere Soldaten, die in den 
Reihengräbern bestattet waren, hier-
her umgebettet, sodass schlussend-
lich 597 Verstorbene bestattet sind).  
Heute zehn Jahre nach Beendigung 
des Krieges, stehen wir vor den voll-
endeten Denkmälern und es ist für 
das Ortskommando ein Anlass, allen 
jenen zu danken, die für die Errich-
tung dieser Kriegergräber werktätig 
mitgearbeitet haben. Nun kann das 
Ortskommando die Denkmäler in 
die Obhut der Gemeinde übergeben. 
Auch sind Vorbereitungen getroffen, 
die Namen der gefallen und verstor-
benen Soldaten in die Denkmäler 
einzuschreiben. (Wann die Namen 

Altes Foto von einem der Ehrengräber, 
Datum unbekannt, sicher lang vor der Sanie-
rung 1986



 20

angebracht wurden ist nicht be-
kannt).
In seiner Ansprache bezeichnete 
Bürgermeister Baran die Mitwir-
kung der Stadtgemeinde an der 
Errichtung dieser Denkmäler 
als eine hehre Dankesschuld, die 
damit die Gemeinde ihren toten 
Helden abgetragen habe, dank-
te dem Ortskommando für die 
Erbauung der Heldendenkma-
le und übernahm sie mit dem 
Wunsche, dass sie für die kom-
mende Generation Symbole treu-
er Pflichterfüllung und wahrer 
Heimats- und Vaterlandsliebe 
bleiben mögen, in die Obhut der 
Stadtgemeinde. 
Die Ehrengräber wurden 1986 in 
Absprache mit dem Bundesmi-
nisterium für Inneres und dem 

Amt der NÖ Landesregierung 
vom Österreichischen Schwar-
zen Kreuz generalsaniert. Die Fi-
nanzierung übernahm zu 100 % 
das ÖSK. Alleine die Erneuerung 
der Tafeln kostete über 200.000 
Schilling.

Im Zuge der Restaurierungen 
wurde der Kremser k.u.k. Oberst-
leutnant Peter Leber (Inf.Rgt. Nr. 
84) in diese Anlage umgebettet. 

2016: Linke Seite der Friedhofskapelle: Ansicht von Westen,         Ansicht von Osten

Erinnerungstafel

(Leber war einer der Erbauer 
des Fußweges vom Alauntal zur 
Schießstätte Egelsee. Er ist im 
April 1917 in Lemberg an einem 
Magenleiden verstorben und 
wurde nach seiner Überführung 
am Friedhof in Krems im Famili-
engrab bestattet.) Die Bestattung 
Lebers war eine der letzten, die 
mit einem Leichenwagen durch-
geführt wurde. Mit Militär-Sta-
tionskommando-Befehl Nr. 167 
vom 16. Juni 1917 wurde ange-
ordnet, dass für Beerdigungen 
(von Mannschaftspersonen) zum 
Transport vom Truppenspital 
zum Friedhof (Langenloiserstr.-
Wienerstraße-Friedhof) kein Lei-
chenwagen mehr beigestellt wird 
und daher die doppelte Anzahl 
von Sargträgern einzuteilen ist.
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Rechte Seite der Friedhofskapelle: Ansicht von Westen,          Ansicht von Osten

Auszug aus dem Bataillonskommando-Befehl Nr. 109 des Lehr- und Ersatzbataillons für besondere Kampfmittel vom 20.4.1917
Abkürzungen: Sch = Scheinwerferkompanie, RK = Rekrutenkompanie, FL = Flammenwerferkompanie, WK = Werkstättenkompanie, 
BA = Bespannabteilung, PO = Postoffizier
Anmerkung: der 22.4.1917 war ein Sonntag.
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Ein „eigenartiges“ Kriegerdenkmal in Rehberg

Das Original aus dem Jahre 1928.  
Man beachte die Kreuze auf den 
Grablaternen

In Rehberg bei Krems wurde im 
Jahr 1928 wurde auch ein Krie-
gerdenkmal errichtet und am 11. 
November enthüllt und geweiht. 
Interessant in diesem Zusam-
menhang sind die Veröffentli-
chungen in den lokalen Zeitun-
gen, da sie je nach ideologischer  
Ausrichtung den Geist dieser 
Zeit widerspiegeln. Aus diesem 
Grund werden sie auch hier voll-
inhaltlich wiedergegeben.

Kremser Zeitung vom  22.11.1928

Rehberg: (Enthüllung und Ein-
weihung des Kriegerdenkmals)
Dieselbe fand am 11. November 
um 3 Uhr nachmittags statt, und 
nahm einen sehr schönen, würdi-
gen und eindrucksvollen Verlauf.
Vielleicht noch nie sah Rehberg so 
viele Menschen in sich versam-
melt, wie bei dieser großartigen 
Feier. Das Denkmal selbst war mit 
Blumen Efeu und Fichtenbäum-
chen herrlich schön dekoriert.
Zuerst betrat Vizebürgermeister 
Schmarantzer die Rednerbühne 
und begrüßte  die erschienen Ho-
noratioren  darunter besonders 
den Bezirkshauptmann Dr. Vo-
gel von Krems, Seine Gnaden den 
Hochwürdigsten Herrn Probst 
von Krems Johann Schrimpf, den 
Ortspfarrer Franz Hoftstätter, 
den Regierungsbaurat Heinrich 
Betzwar, den akademischen Maler 
Gustav Steinschorn, den Oberleh-
rer von Imbach Raimund Mieth-
ling, die Mitglieder der Gemein-
devertretung und den Ortschulrat 

von Rehberg, den Lehrkörper, den 
Vertreter der Herrschaft Jaidhof 
Kubiska, die beiden Feuerwehren 
von Rehberg und alle erschienen 
Gäste.
Er fand rührende Worte über den 
Tod der gefallenen Helden von 
Rehberg, sowie über die Ehrung, 
die ihnen durch das errichtete 
Denkmal für immer erwiesen 
werden soll.
Nun bestieg Herr Bürgermeister 
Lorenz Plank die Tribüne und 
begründete in wohldurchdachter 
und poetisch schwungvoller Rede 
die Enthüllung und Einweihung 
des Denkmals am 10. Jahrestag 

der Republik Österreich, erkläre 
den aufmerksam lauschenden Zu-
hören die Idee des Malers bei der 
Ausführung des Gemäldes, dank-
te allen Wohltätern, vor allem den 
Firmen Schmitt und Grabner für 
ihre hochherzigen Spenden und 
übergab schließlich das Denkmal 
in den Schutz der Öffentlichkeit. 
Probst Schrimpf, assistiert vom 
Ortspfarrer, vollzog die Weihe und 
richtete ergreifend schöne Worte 
an die Versammelten. Er schilder-
te, wie die gefallenen Helden von 
Rehberg Treu waren bis in den 
Tod, wie aber auch die lebenden 
Einwohner treu sein sollen bis 
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Das Bild aus dem Jahre 1958 von Prof. 
Otto Köhler. 
Unter den Jahreszahlen wurde auch ein 
Kreuz angebracht

in den Tod, und zwar treu ihrer 
deutschen Heimat, treu ihrer 
christlichen Kultur und treu ih-
ren religiösem Glauben. Es folg-
te ein gefühlvolles Weihegedicht, 
schön vorgetragen vom Frl. Rosa 
Brückner aus Rehberg. 
Oberregierungsrat Dr. Vogel 
führte aus: Ein Besuch am zen-
tralfriedhof in Wien hätte ihm 
gezeigt, dass die modernen Krie-
gerdenkmäler von der allgemei-
nen Schablone der Nachkriegs-
zeit abweichen, und mehr ins 
materialistische übergehen, dass 
auch Rehberg dieser neuen Schu-
le gefolgt sei, und dennoch etwas 
Großartiges, Einzigdastehendes 
geschaffen habe. Die romatische 
Lage, der monumentale Aufbau 
des Denkmal gereichen dem Orte 
Rehberg zur Zierde. 
Zum Schluss defilieren die 
Heimkehrer und die beiden Feu-

erwehren von Rehberg vor den 
Ehrengästen, die sich auf der 
Rednertribüne zusammengefun-
den hatten. Eine gemütliche Jause 
vereinigte die Gemeindevertre-
tung von Rehberg Ehrengäste 
und die geladenen Ehrengäste in 
Mielota`s Gasthaus.

Land-Zeitung 21.11.1928, Seite 
10, Folge 47.

Rehberg; (Kriegerdenkmal und 
Politik!)
Wohl in keiner Gemeinde dürf-
te ein Kriegerdenkmal unter so 
traurigen Umständen errichtet 
worden sein  und wohl kein Krie-
gerdenkmal dürfte so wenig den 
Wünschen der Bevölkerung ent-
sprechen, als das am 11.11. ent-
hüllte Rehberger Kriegerdenkmal. 
Kriegerdenkmäler sind Schand-
denkmäler, hat der sozialdemo-
kratische Abgeordnete Lindner in 

der Kremser Gemeindestube ge-
sagt. Denkmäler, an welchen die 
Hunde ihre Bedürfnisse befriedi-
gen. Seither haben sich die Füh-
rer aus Klugheitsgründen etwas 
gemäßigt, ja sie scheinen jetzt die 
Errichtung der Kriegerdenkmä-
ler selbst in die Hand nehmen zu 
wollen, offenbar um zu verhin-
dern, dass sie wirkliche Ehrenmä-
ler für die toten Helden werden. 
Ihre Kriegerdenkmäler müssen 
den Stempel des Bolschewismus 
an sich tragen, sollen „Nie wieder 
Kriegerdenkmäler“ sein, gestiftet 
von Männern, welche den Bür-
gerkrieg so eifrig vorbereiteten. 
Ohne sich mit der Bevölkerung 
und dem Kameradschaftsverein in 
Verbindung gesetzt zu haben, be-
schlossen Bürgermeister Direktor 
Plank, der noch immer kein rotes 
Bindel trägt, und seine Freunde, 
in Rehberg ein Kriegerdenkmal 
zu errichten. Die Markgemein-
de trug die Kosten, zu welchen 
nur Spenden von drei Fabriken 
einlangten. Planks Freunde woll-
ten von einer Einweihung nichts 
wissen, insbesondere Genosse Eh-
renberger tat sehr bezeichnende 
Äußerungen, endlich ging aber 
Direktor Plank doch zum Herrn 
Pfarrer. Die katholische Kirche 
bedingte sich die Anbringung ei-
nes Kreuzes am Denkmal, wovon 
die Prediger des Kirchensturms 
nichts wissen wollten. Schließlich 
brachte man zwei Grablaternen 
an, die ein Kreuz tragen und nun 
erklärte sich hochw. Herr Propst 
Schrimpf aus Krems zur Einwei-
hung bereit. Wohl fanden sich hie-
zu die Feuerwehren Ort und Fa-
brik und der Heimkehrerverband, 
nachdem man sich versprechen 

Aufnahme des Denkmals nach der Res-
taurierung 2015 
Das Kreuz ist wieder entfernt
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hatte lassen, dass Bürgermeister 
Plank keine politische Rede hal-
ten werde, und viele Neugierige 
ein, aber niemand war mit dem 
Herzen dabei. Vizebürgermeister 
Schmaranzer begrüßte die Herrn 
Bezirkshauptmann Oberregie-
rungsrat Dr. Vogel, Architekt 
Betzwar, akademischen Maler 
Gustav Steinschorn, Bezirksstra-
ßenausschussmitglied Lehrer 
Harrer von Egelsee, Bezirksober-
straßenm. Weinand, Probst 
Schrimpf und Pfarre Hoffstätter 
und die Vereine. Bürgermeister 
Plank bemühte sich, das Denkmal 
der Bevölkerung näher zu brin-
gen, aber es halfen ihm alle schö-
nen reden und alle heuchlerischen 
Tränen nichts, man blieb kühl. 
Dafür sorgte schon die Anwesen-
heit der Kapelle des Kremser re-
publikanischen Schutzbundes, die 
mit roten Nelken erschienen war. 
Auch ihre Vorträge von Beetho-
vens „Ehre Gottes“ und „der gute 
Kamerad“ änderten am Eindruck 
nichts, dass man es hier mit einer 
Parteifeier zu tun hatte. Probst 
Schrimpf weihte das Denkmal ein 
und fand warme Worte für die 
Helden, welche ihre Heimat und 
ihr Vaterland mit Hingabe ihre 
Lebens verteidigten und welchen 
wir es zu danken haben, dass wir 
die schrecklichen Kriegsgräuel 
nicht unmittelbar am Leibe ver-
spürten. Er bat die Anwesenden, 
für die teuren Toten ein Vater-
unser zu beten. Es sprach dann 
Herr Bezirkshauptmann Dr. Vo-
gel und der Obmann des Heim-
kehrerverbandes, der den toten 
Kameraden ein  treues Gedenken 
versicherte. Mit der Bundehymne 
schloss die Feier.

Es ist auch vorgekommen, dass 
das Ergebnis einer Denkmaler-
richtung - trotz der Vorlagen - 
nicht den Geschmack der Men-
schen getroffen hatte. Schon 
Bezirkshauptmann Dr. Vogel hat-
te bei der Entüllung festgestellt, 
dass auch das Kriegerdenkmal 
in Rehberg  „von der allgemeinen 
Schablone der Nachkriegszeit ab-
wich, und mehr ins materialisti-
sche übergehe“, so meldete sich 
mehr als ein Jahr später auch die 
Arbeiter-Zeitung zu Wort.

In der Arbeiter-Zeitung vom 
21.12.1929 
findet man in einem Bericht über 
die „Drittelbauern von Rehberg“ 
auch die nachstehenden Bemer-
kungen über dieses Rehberger 
Kriegerdenkmal: 
Drei Viertelstunden Weg durch 
das liebliche Kremstal — und 
wir sind am Ziele. Und bewun-
dern zunächst das eigenarti-
ge Kriegerdenkmal, das eine 

trauernde Mutter vor einem 
Leichnam darstellt und einen 
Jüngling, der sie tröstet und 
gleichsam mahnt, ein neues Le-
ben aufzubauen. Und darunter 
die Inschrift: „Am zehnten Jah-
restag der Republik ihren Op-
fern die Gemeinde Rehberg.“ 
Das  Denkmal ist viel verlästert 
worden; erstens hat es die rote 
Gemeindeverwaltung errichtet, 
zweitens hat denen, die vom 
Kriege nicht genug kriegen kön-
nen, das ganze Denkmal, das ja 
nicht gerade den Krieg verherr-
licht, nicht gepasst. Jetzt aber 
stellt sich bisweilen die Heim-
wehr mit Stahlhelmen hin und 
schändet mit ihrem Klimbim 
das Andenken an die Toten.
Soweit die Berichte in der 
Presse.

Gedenktafel-Enthüllung 1958 
in Rehberg
Einen würde- und eindrucksvol-
len Verlauf nahm die Helden-

2.11.1958: Bgm Dr. Wilhelm enthüllt das restaurierten Kriegerdenkmals in Rehberg....
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gedenkfeier am Sonntag den 2. 
November 1958 beim Krieger-
denkmal in Rehberg.
GR. Grabner brachte bei der Be-
grüßung als Sprecher Rehbergs 
zum Ausdruck, dass der dies-
jährigen Feier aus zwei Gründen 
besondere Bedeutung zukom-
me. Erstens präsentiert sich das 
Denkmal nach einer sehr guten 
Renovierung des Freskos durch 
Prof. Otto Köhler in neuem Ge-
wande und zweitens wurde 
nunmehr, 13 Jahre nach Kriegs-
ende, auch dem Gedenken der 
im zweiten Weltkrieg gefallenen 
Söhne Rehbergs dadurch immer-
währender, sichtbarer Ausdruck 
verliehen, dass man auch für 
diese Gefallenen und Vermissten 
eine Gedenktafel zur Enthüllung 
brachte. Bürgermeister Dr. Wil-
helm gedachte der Gefallenen und 
Vermissten und enthüllte die neue 
Gedenktafel, auf der nunmehr die 
61 Rehberger Opfer des zweiten 
Weltkrieges verewigt sind. Eine 
erschütternde Bilanz, wenn man 
bedenkt, dass die Tafel für die 

Opfer des ersten Weltkrieges nur 
26 Namen enthalt.
Pfarrer Schellnberger nahm so-
dann die Weihe vor und gra-
tulierte den Rehbergern zu der 
wunderschönen Gestaltung ih-
res Kriegerdenkmals.
1958 wurde das Originalbild (ver-
mutlich vom akad. Maler Gustav 
Steinschorn) durch ein Gemälde 
von Prof. Otto Köhler, Zeichen-
professor am Piaristengymnasi-
um Krems, akademischer Maler, 
Schöpfer zahlreicher Fresco-Male-
reien in Kirchen und an Häusern 

im Waldviertel und in der Wach-
au) ersetzt und eine Tafel mit den 
Gefallenen des 2. Weltkriegs an-
gebracht. 
Durch die Stadt Krems und unter 
Mitwirkung der Brückenmeisterei 
Krems, der Feuerwehr Rehberg 
und des Pionierbundes  wurde 
das Denkmal 2014 gegen Wasse-
reintritt vom Felsen gesichert. 
Im Jahr 2015 konnte durch eine 
großzügige Spende des Kremser 
Museumsvereins das Gemälde 
restauriert werden.

DI Geppert übergibt 2015 den Scheck an Herbert Stitz, Franz Lechner und Karl Bauer

...unter den Ehrengästen Vizebürgerm. Füxsel und Hauptmann Kralik (3. Brigade)

Die „Restaurierer“ 2014
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DEN JÜDISCHEN HELDEN - DIE JÜDISCHE GEMEINDE

In Krems war ursprünglich ein 
Judenfriedhof vermutlich in der 
Gaswerkgasse. Ein zweiter jüdi-
scher Friedhof wurde 1853 auf 
dem Turnerberg angelegt. 
Mit der Errichtung im Jahr 1880/81 
wurde der Jüdische Friedhof in 
der Wiener Straße 115 die Haupt-
begräbnisstätte der Israelitischen 
Kultusgemeinde Krems 
Der Friedhof wurde 1988 reno-
viert. 
Im Zuge von Rodungsarbeiten 
kam das 1928 geweihte Helden-
Denkmal für die gefallenen jüdi-
schen Soldaten des Ersten Welt-
kriegs zum Vorschein. 

Den JüDischen helDen
Die JüDische GemeinDe

Schafranek Ernst-Etsdorf
Chaska Leo - Etsdorf
Grünfeld Mor - Taksan
Anschel Alexander - Chyrow
Pollak Bernhard - Tisza Uylak
Kimel Jsak - Lemberg
Kohout Ernst - Lengenfeld
Schieber Medel - Milkin Zastanona
Weiss Simaon - Elöpatony
Tokarz Chaim - Warschau
Bein Samuel - Beraffö
Rosenrauch Jakob - Suczsawa
Lewkovitz Karl - Lodz
Lustig Max - Hadersdorf

Die Namen auf der Denkmal
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Allerheiligen der Klemensge-
meinde. 
Fern in unserer einstigen Hei-
mat liegen verlassen die Grä-
ber unserer teuren Toten, von 
keiner liebenden Hand mehr 
betreut, oft eingeebnet von 
roher Gewalt. Doch umso in-
niger lebt in unseren Herzen 
das Gedenken an unsere Ab-
geschiedenen fort. Zum inni-
gen Ausdrucke dieser unlösba-
ren Verbundenheit wollen wir 
auch in diesem Jahre zu Aller-
heiligen beim Kreuz 
„Den Toten der Heimat“  
am städtischen Friedhofe zu 
Krems für unsere lieben Ver-
storbenen, Gefallenen und 
Vermissten der beiden großen 
Weltkriege in Andacht beten, 
und durch Kranz- und Blumen-
spenden, sowie durch entzün-
den von Grablichtern allen fern 
und nah, in sehnsuchtsvollen 
Leid gedenken. 
(Kremser Zeitung 6.11.1928)

Internet:
Die Klemensgemeinde wurde 
gegründet, um den Heimatver-
triebenen in Österreich bei der 
Integration zu helfen. 
Als kirchlicher Verein konnte sie 
das auch in der russischen Besat-
zungszone. Wichtig war auch die 
Gemeinschaftspflege. Diese Auf-
gabe wurde inzwischen weitge-
hend von „Landsmannschaften“ 
übernommen.

Den Toten der Heimat - Die Klemensgemeinde

Gedenkkreuz aus Eisen am Kremser Friedhof: 
oben 1945, 
untern nach der Sanierung 2015
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Den Kriegsopfern zum Gedenken

Für die gefallenen Kremser 
des 1. Weltkriegs war es nicht 
gelungen, in der Stadt Krems 
ein Denkmal zu errichten. Da-
her errichteten die Stadt Krems 
und die NÖ Landesregierung 
schon kurz nach dem Abzug 
der russischen Besatzung am 
Friedhof ein Denkmal für die 
Gefallenen, die Bombenopfer 
und  alle  jene Unglücklichen, 
die von  1939 bis  1945 ihr Le-
ben lassen  mussten. Die Ent-
hüllung wurde am 31. Oktober 
1955 um 10.30 Uhr durch Lan-
deshauptmann- Stellvertreter 
Ing. August Kargl und Bür-
germeister Dr Franz Wilhelm 
in Anwesenheit zahlreicher 
Persönlichkeiten der Behör-
den, Ämtern und Schulen und 
unter sehr großer Beteiligung 
der Kremser Bevölkerung 

vorgenommen. Die Segnung 
nahmen der Stadtpfarrer von 
Krems Prälat Josef Edelhauser 

Das neue Kremser Kriegsopferdenkmal nach der Segnung am 31. 10.1955

und der Kremser evangelische 
Pfarrer Karl Elicker vor. 

LH Stv. Kargl, Bgm Wilhelm und die Ehrengäste bei der Segnung des neuen Denkmals
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Das Denkmal gegenüber dem 
Haupteingang besteht aus einem 
großen Steinsockel mit einem 
Friedensengel, geschaffen vom 
akademischen Bildhauer Prof. 
Hans Kröll und  von Steinmetz-
meister Miller und ist von Grün-
flächen flankiert. Vizebürger-
meister Dir. Füxsel begrüßte die 
zahllosen Trauergäste, worauf 
Bürgermeister Dr. Wilhelm eine 
Gedenkrede hielt: 
Wir suchen im Innersten nach 
einem Sinn aller jener Opfer und 
der Passion, welche ein bis ins 
Mark getroffenes Volk durchgehen 
musste. 
Weiters sprachen Stadtpfarrer 
Probst   Josef Edelhauser und der 
evangelische Pfarrer Elicker über 
den Sinn des Todes dieser Men-
schen: 
darauf bekommen wir nur Ant-
wort, wenn wir dieses ganze Ge-
schehen an uns Überlebenden 
messen. Der Opfertod hinterläßt 
uns eine große Verpflichtung und 
eine Mahnung an ein friedliches 
Zusammenleben aller Menschen.
Landeshauptmann-Stv. Kargl 
gedachte der Soldaten, die ange-
sichts eines Befehles gehorcht ha-
ben und deren Opfer für alle Zei-
ten ein mahnendes Vermächtnis 
ist. 
Kurze Gedenkreden hielten auch 
Altbürgermeister Röder und 
Oberst a. D. Hofrat Colerus-Gel-
dern. Die Zahl der Opfer dürfte 
sich auf 550 und mit den auswär-
tigen Toten auf 650 belaufen.
Am Schluss der Feier wurden 
viele Kränze niedergelegt. 

Die Bundeshymne erklang zum 
Abschluss der Feier.

Bürgermeister Wilhelm bei seiner Gedenkansprache

Oben: 
Probst Edelhauser und ev. Pfarrer Elicker
Unten: 
VBgm Füxsel und Prof. Hans Kröll mit 
seinen Töchtern Dorothea und Angelica
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Allerseelen

Kirchlicher Kalender: 2. Novem-
ber: Gedächtnistag Aller-Seelen, 
eingeführt von Abt Odilo von 
Cluny und später um 1030 n. 
Chr. von den Päpsten allgemein 
für die ganze r.k. Kirche vorge-
schrieben. 
Da Allerseelen in der liturgi-
schen Rangordnung den Hoch-
festen gleichgestellt ist, verdrängt 
das Gedächtnis aller Seelen in 
Jahren, in denen er auf einen 
Sonntag fällt, den Sonntag im 
Jahreskreis. Das war aber nicht 
immer so. Noch 1913, wo auch 
der 2. November ein Sonntag 
war, wurde der Allerseelentag 
auf den 3. November verlegt. Ein 
Erlass des Niederöstereichischen 
Landesschulrates besagte:
Allerheiligen und Allerseelen in den 
Schulen.
Da heuer der Allerseelentag auf den 
3. November fällt, wird in sinngemä-
ßer Anwendung der Vorschrift vom 
16. November 1908 als allgemeiner 
Ferialtag für die Volks- und Bür-
gerschulen der 3. November 1913 
bestimmt. Hievon werden sämtliche 
Bezirksschulräte in Kenntnis gesetzt.
Vor Beginn des 1. Weltkriegs war 
Allerseelen ein Tag, der über-
wiegend zum Gedenken an die 
verstorbenen Familienangehöri-
gen bestimmt war, und man be-
suchte aus dieser Sicht die Gräber 
und Friedhöfe. Dies änderte sich 
schlagartige mit den Tausenden 
gefallenen Soldaten ab 1914. Am 
30. Oktober berichtete die Land-
Zeitung: „Die Tage, an welchen wir 
die Ruhestätte unserer verstorbenen 
Lieben besuchen, stehen vor der 
Türe. Der Besuch der Friedhöfe wird 
heuer, da der Tod so reiche Ernte hält, 
besonders stark werden. Wie oft war 

der Weg zu dieser letzten Ruhestätte 
bei Regenwetter ungangbar, von der 
Wienerbrücke bis zum neuen Fried-
hofe ein Kotmeer. Die Stadtgemein-
de hat nun Bürgersteige angelegt, so 
dass heuer auch bei Regenwetter der 
Weg gut zurückzulegen sein wird, 
was jeder Friedhofsbesucher mit 
Freuden begrüßt.“
Das Kriegshilfebüro des Innen-
ministeriums hat eine Initiative 
zur Unterstützung der Samm-
lungen eingeleitet. Die „Liebes-
gaben an Kränzen und Blumen“, 
sollten  derart gestaltet sein, dass 
sie gleichzeitig einem aktuellen 
wohltätigen Zwecke dienten. Es 
wurden Kunstblumen für Aller-
seelen erzeugt, die einer voll auf-
geblühten weißen oder gelben 
Rose glichen, deren Kelchblätter 
in roter oder schwarzer Farbe 
das Zeichen des Roten Kreuzes 
aufwiesen. Durch den Verkauf 
blieben 8 Kronen pro Karton für 
Kriegsfürsorgezwecke. 
Zu Allerseelen 1915 rief der 
Kremser Bezirkshauptmann Juli-
us Ritter von Stahl zu einem Op-

fertag mit Sammlungen auf.

1916: Keine Kerzen auf den Grä-
bern! Der Statthalter erließ folgende 
Verordnung: Wegen der Notwendig, 
beim Verbrauch der vorhandenen 
Fettstoffe die größte Sparsamkeit wal-
ten zu lassen, wird die insbesondere 
um Allerseelen sowie an anderen Er-
innerungstagen übliche Beleuchtung 
von Begräbnisstätten bis auf weiteres 
verboten. Übertretungen dieses Ver-
botes werden bestraft. 
1917: Veranstaltete man zu Aller-
seelen im Einvernehmen mit den 
Zivil- und Militärbehörden einen 
Allgemeinen Kriegsgräber-Tag, 
dessen Ertrag dem vom k.u.k. 
Kriegsministerium zu verwal-
tenden Fonds zur dauernden Er-
haltung und Pflege aller Kriegs-
gräber zufloss; er erbrachte über 
11/4 Millionen Kronen.
Auch im Jahr 1918 wurde wieder 
ein Kriegsgräbertag veranstaltet. 
Zwei Tage danach war der erste 
Weltkrieg zu Ende. Ein Ergebnis 
der Sammlungen ist nicht be-
kannt. 
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Kranzniederlegung beim Ehrengrab am 2.11.1961 durch den 
Brigadekommandanten Oberst Ing. Franz Zejdlik

.Kranzniederlegung am Russengrab im Kremser Friedhof 1960

Diese Gedenktage wurden auch in 
der Zwischenkriegszeit und nach 
dem 2. Weltkrieg bei den schon be-
stehenden Kriegerdenkmälern oder 
Gedenktafeln regelmäßig durchge-
führt.
In Krems, wie schon erwähnt, bei 
den Ehrengräbern am Kremser 
Friedhof. 
Auch nach der Aufstellung des  2. 
Bundesheeres wurden ab 1956 bei 
diesen Ehrengräbern neben der 
Friedhofskapelle Kranzniederle-
gungen durchgeführt. 
Auch beim Kriegerdenkmal in 
Mautern fanden militärische Kranz-
niederlegungen statt.
Ab 1966 wurden zu Allerseelen die 
Kränze beim Ehrenmal  Frauen-
bergkirche in Stein niedergelegt

Kranzniederlegung  Kriegerdenkmal Mautern Ende der 1950er  Jahre 
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Die Frauenbergkirche

Die Frauenbergkirche, errichtet 
um 1380, erstmals urkundlich 
genannt 1401, ist  eine gotische 
Saalkirche mit einem weithin 
sichtbaren mächtigen quadra-
tischen Turm mit kuppelarti-
ger Dachhaube hoch über der 
Stadt Stein. Der Bereich um 
die Frauenbergkirche „Mariä 
Himmelfahrt“ war vermutlich 
der älteste Siedlungskern im 
Stadtgebiet von Stein an der 
Donau, wo diverse Autoren ei-
nen in der Römerzeit entstan-
denen befestigten Punkt mit 
frühmittelalterlicher Nachnut-
zung ("Rugierburg") annehmen.  
(Aus diesem Grund gibt es auch 
die Bezeichnung „Rugenstiege“ 
für den östlichen Aufgang  von 
der Steiner Landstraße durch 
die Dr.-Keckeis-Gasse auf den 
Steiner Frauenberg. Diese histo-
rische Stiege wurde 2015 voll-
ständig saniert). 

Blick auf die Frauenbergkirche ungefähr aus Nordwesten

Das unwesentlich breitere und 
eher niedrige Langhaus der Frau-
enbergkirche ist ostseitig an den 
Turm angebaut. Im Zuge der Jose-
finischen Reformen wurde die Kir-
che 1785 entweiht, da sie schon im Alte Aufnahme der Rugenstiege

14. Jahrhundert von  der Pfarrkir-
che St. Nikolaus abgelöst wurde. 
Später erwarb Johann Winter 
das Gebäude, setzte es 1796 in-
stand und übergab es der Stadt 
Stein. 
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mung und Reinigung der Kirche 
durchgeführt, ferner deren Ver-
glasung veranlasst.    
Wie schon vorher, konnte der 
Raum 1947 zur Abhaltung von 
Weihnachtsspielen verwendet 
werden, zumal auch eine provi-
sorische Beleuchtung eingerich-
tet worden war. Der Steiner Pfar-
rer Geistlicher Rat Goedt hatte 
sich mit den Absichten der Stadt 
einverstanden erklärt, die Kirche 
für kulturelle Zwecke heranzu-
ziehen, wobei die bestehende 
Einrichtung (Hochaltar, einige 
Bilder usw.) an Ort und Stelle 
verbleiben und der Orgelchor 
einbezogen werden sollte. 
Das Kulturamt der Stadt Krems 
regte im Zusammenhang mit 
diesen Arbeiten die Restaurie-
rung der umfangreichen Fresken 
an der Nordwand im Inneren der 
Kirche an.
Weiters sucht Dr. Dworschak um 
die Genehmigung für Probegra-
bungen zum Zwecke der Fest-
stellung der romanischen Mau-
erteile beim Bundesdenkmalamt 
an.  Hiebei sollte sich herausstel-
len, ob die Annahmen berechtigt 
sind, welche von noch älteren 
Bauten auf diesen beherrschen-
den Punkt sprechen (Römer, Ru-
gen). Die genannten Probegra-
bungen waren aus Gründen der 
Arbeitsökonomie noch für die 
Winterzeit vorgesehen.
Dem Bundesdenkmalamt er-
schien das Vorhaben der Stadt, 
die Fundamente der Frauenberg-
kirche nach romanischen und äl-
teren Bauresten zu untersuchen, 
äußerst begrüßenswert und er-
teilte die Bewilligung für die Pro-
begrabungen am 19. Jänner 1948. 

1918 wurden die bis dahin noch 
hier abgehaltenen Gottesdiens-
te  in die Pfarrkirche verlegt. Bis 
nach dem zweiten Weltkrieg  
wurde  dann das Schiff der Kir-
che als Depot verwendet und be-

fand sich infolge jahrzehntelan-
ger Vernachlässigung  in einem 
desolaten Zustand. Im  Zuge 
einer geplanten Wiederverwen-
dung des Raumes wurde durch 
das städtische Bauamt eine Räu-

Der Innenraum der Frauenbergkirche  
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Die Bilder und die Kreuzwegstationen

Am 16. März 1948 berichtete Dr. 
Fritz Dworschak an das Bundes-
denkmalamt über die Probegra-
bungen:
Von der am 19. Feber erteilten 
Grabungsbewilligung wurde so-
fort Gebrauch gemacht und von-
seiten des Stadtbauamtes an den 
von mir bezeichneten Stellen Pro-
begrabungen vorgenommen.
Diese Grabungen betrafen: 
1.) Eine Untersuchung des größ-
tenteils unter Tag liegenden Ge-
wölbes in den Fundamenten des 
Turmes und 
2.) die Feststellung etwa noch 
vorhandener Grundmauern im 
Bereiche des Kirchenschiffes.

Im ersten Falle konnte an eine 
bestehende Überlieferung an-
geknüpft werden, der zufolge 
im Erdgeschoß des Turmes ein 
Raum, angefüllt mit Menschen-
knochen, vorhanden und durch 
ein Fenster an der Westseite 
zugänglich  sei. Entsprechend 
dieser Angabe wurde die stein-
umrahmte Öffnung und damit 
der Zugang zu einem gewölbten 
Raum freigegeben, dessen Ni-
veau einige Meter unter dem  des 
vorüber führenden Weges liegt. 
Er ist fast zur Gänze mit den 
aus dem einst um diese Kirche 
liegenden Friedhof geborgenen 
Knochen angefüllt; etliche an der 
Oberfläche des Knochenberges 
gemachte Kleinfunde sind unbe-
deutend.
Um diesen als Karner verwende-
ten gewölbten Raumes liegen die 
Fundamente des mächtigen go-
tischen Turmes; weiter Nachgra-
bungen sind daher zwecklos. Es 
scheint, dass der Turm möglicher 

Weise auf einem älteren Gebäude 
im 14. Jahrhundert errichtet wor-
den ist.
Die Grabungen in der Kirche 
wurden in Form eines Kreuzes 
vorgenommen, sodass in der Mit-
te des Schiffes ein Längs- und in 
einiger Entfernung vom Presby-
terium ein Quergraben gezogen 
wurde. Der Längsgraben ergab 
unter dem dort liegenden spät-
gotischen Grabstein die Reste 
einiger Leichen, im Quergraben 
wurden Mauerreste erheblichen 
Alters festgestellt, deren Zeit-
bestimmung und Verlauf einer 
weiteren Untersuchung vorbe-
halten bleibt. An der Nordwand 
der Kirche wurde ein mit Steinen 
gefüllter Mauerbogen festgestellt; 
auch dessen Rolle ist noch nicht 
geklärt.
Abgesehen von Resten verbrann-
ten Holzes wurde bisher kein 
Fund gemacht. Wichtig war, das 
die Anschüttungen deutlich vom 
gewachsenen Lössboden unter-

schieden werden konnten, wel-
che offensichtlich  gelegentlich 
des Neubaus der Kirche aufge-
tragen worden waren.
Dr. Dworschak schloss: „Über 
die weiteren Ergebnisse wird 
laufend berichtet und die Auf-
nahmen beider Grabungen nach 
Herstellung durch das Stadtbau-
amt übermittelt werden. (Über-
mittlung ist offensichtlich nicht erfolgt!)
Das Bundesdenkmalamt stellte 
dazu später fest, dass eine Un-
tersuchung in der Kirche vor-
genommen wurde, die insofern 
ohne wissenschaftliches Ergeb-
nis verlief, als Prof Dr. Rudolf 
Egger und andere zugezogene 
Fachleute eine wissenschaftliche 
Beurteilung nicht abgegeben ha-
ben. Es sei unbekannt, warum 
damals die „ergrabene“ Situation 
wieder zugeschüttet und auch 
keinerlei Aufnahmen gemacht 
worden sind. (Es dürfte sich dies 
vor allem durch die Schwierigkei-
ten der Nachkriegszeit erklären.)
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Die Fresken in der Frauenberg-
kirche in Stein legte Restaurator 
Fritz Weninger 1951 in einwand-
freier Weise frei. Es handelt sich 
um eine Darstellung der Anbe-
tung der 3 Könige. Die Fresken 
haben verhältnismäßig hohe 
Qualität und dürften aus der Zeit 
um 1360-1380 stammen.
In weiterer Folge  wurden Turm 
und Kirche neu eingedeckt,  
zerfallene Steinteile des Haupt-
einganges ergänzt und die Si-
cherung der Außenmauern ver-
bessert. Auch der Hochaltar, die 
spätgotischen Chorbrüstung aus 
Sandstein und eine Reihe von 
Gemälden im Kirchenschiff  soll-
ten saniert werden, da die Kirche 
wieder fallweise für den Gottes-
dienst in Verwendung gezogen 
werden sollte. 
Auch die Instandsetzung des 
Geländes um diesen, von zahl-
reichen Fremden besuchten Aus-
sichtspunkt auf Kosten der Stadt-
gemeinde war geplant, womit 
ein wichtiger Blickpunkt in das 
Donautal und auf die Stadt Stein 
wieder in den würdigen Zustand 
versetzt werden sollte.
Erst am 30. 12. 1959 (!) schreibt Dr. 
Dworschak an das Bundesdenk-
malamt  und berichtet über die 
Grabungen von 1948 folgendes:
„Zu meiner Grabung in der Stei-
ner Frauenbergkirche kann ich 
nur berichten, dass dieselbe in 
jeder Hinsicht kläglich verlief.  
Nicht nur dass die gesamte Wis-
senschaft, vertreten durch die 
führenden Namen, vor den in 
etwa 3m Tiefe freigelegten Mau-
ern kopfschüttelnd stand, verbot 
die Gemeinde weitere Untersu-
chungen wegen „zu hohen Be-

stattungskosten der zahlreich 
aufgefundenen menschlichen 
Gebeine“. Nun habe ich in der 
Kirche selbst keine Skelettreste, 
abgesehen von einem Priester-
grab, vermutlich  aus dem 18. Jh., 
Gefunden, wohl aber erwies sich 
das unterste Geschoss des massi-
ven Turmes der Frauenbergkir-
che als Beinhaus des einstigen 
Friedhofes, dem ältesten von 
Stein, der um die Kirche lag. 
Zur Grabung in der Kirche selbst 
wäre noch nachzutragen, dass 
sich leider keine Kleinfunde er-
gaben, vielmehr nur Mauerwerk, 
dessen Charakter als „spätrö-
misch“ - „völkerwanderungszei-
tig“ oder „frühmittelalterlich“  
 n i c h t festgelegt werden konnte.

Nach meiner Meinung handelt 
es sich um den Standort der Ru-
genburg des 5. Jh., die möglicher-
weise wieder an das Gebäude 
einer römischen Wachstation an-
knüpfte.
Kurzum die Gräben wurden 
wieder zugeschüttet und die Kir-
che hierauf notdürftig  instand-
gesetzt.

Im DEHIO-Handbuch Nieder-
österreich 4, 1962, S. 333, steht 
über die urkundlich 1081 als Mi-
chaelskirche genannte Steiner 
Frauenbergkirche der Schluss-
satz: „Durch Grabungen wur-
den in der Kapelle undeutbare 
Fundamente eines alten Baues 
(Rugierburg?) festgestellt.“ Diese 
Notiz geht auf eine niemals be-
kanntgemachte Kirchengrabung 
von Fritz Dworschak (Leiter des 
Stadtarchivs und des Kulturamts 
Krems)  im Jahre 1947 zurück. Er 

kombinierte seine „undeutbaren 
Fundamente“ mit der Häupt-
lingsburg der germanischen 
Rugen, die in der 2. Hälfte des 
5. Jahrhunderts n. Chr. hier am 
linken Donauufer irgendwo ge-
standen haben könnte. Außer 
der Vita S. Severini, die berich-
tet, daß der Heilige von seinem 
Stammkloster in Mautern (Favi-
anis) aus in persönlichem Kon-
takt mit dem „Königs-Haus“ der 
damaligen nördlichen Nachbarn 
der Römer stand, gibt es jedoch 
für diese Hypothese keinerlei 
Anhaltspunkte. 
(Im DEHIO - Handbuch Nieder-
österreich nördl. der Donau, 2. 
Aufl., 2010, Seiten 595/596 ist diese 
Aussage nicht mehr enthalten).

Das südliche Portal der Frauenbergkir-
che vor der Restaurierung (1962)
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Turm und Glocke

Der Turm

Mit ihrem mächtigen Turm ist 
die Frauenbergkirche ein Lug-
insland, ein Beobachtungspos-
ten am Ausgang der Wachau, in 
der Gestalt, dass eine nicht sehr 
große Kirche mit einem über-
mächtigen Turm, ein Kennzei-
chen der Landschaft an der Do-
nau bildet. 
Der Turm, im Volksmund an-
geblich auch als „Alter Michl“ 
bezeichnet, prägt das Ortsbild. 
Im obersten Geschoss  des Tur-
mes befindet sich eine Woh-
nung für den Türmer (Feuer-
wächter), die bis 1970 genutzt 
wurde. 1924 zog  Anton Stras-
ser als Turmwächter ein. Auf 
der Nordseite des Kuppelda-
ches ist noch der Kamin  dieser 
Wohnung zu sehen und süd-
seitig der Balkon. 

Kamin

Balkon

Türmerwohnung

Brauch zum  Gedenken an die 
Gefallenen

Die in Wien erschiene Öster-
reichische Illustrierte Zeitung 
berichtete am 29. Dezember 1929 
in einem Artikel mit dem Titel: 
„Das alte Jahr ist um….. eine 
Polemik in der Silvesternacht“ 
über einen Brauch zum Geden-
ken an die Gefallenen:

„Draußen in der Wachau hat 
sich eine schöne Sitte ein einge-
bürgert. 
Am letzten Jahrestag in den 
letzten Stunden wird den Toten 
des Weltkrieges gedacht. Von 
der alten Bergkirche (Frauen-
bergkirche) in Stein an der Do-
nau tönt der Hornruf, tönen 
Abschiedslieder zu Ehren der 
Gefallenen. Eine schöne Sitte, 
ohne Zweifel auch ein ehren-
haftes Beginnen!“ 

Die Glocke

Die Bürgerglocke mit einem 
Durchmesser von 1,23 Metern 
und einem Gewicht von 3,4 
Tonnen wurde 1782 von der 
Wiener Glockengießerei Jo-
hann Caspar Hofbauer Com-
bany gegossen.  Im Zuge des 
Zweiten Weltkrieges wurde sie 
zur Einschmelzung abgehängt. 

1946 fand man sie jedoch un-
versehrt auf und sie wurde 
anschließend wieder im Turm 
aufgehängt. 

Durch Stadt Krems wurde 1994 
eine Reparatur der Glocke ver-
anlasst.

[Anmerkung: Johann Caspar 
Hofbauer, Hof- und bürgerli-
cher Stuck- und Glockengießer 
und Hausinhaber ist am 24. 
August 1839 in der Vorstadt 
Gumpendorf Nr. 3, verstorben. 
Wiener Zeitung, 4. Oktober 
1839, Seite 14]
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In vielen Veröffentlichungen 
wird die Frauenbergkirche auch 
als Nachfolgebau der Michaels-
Kirche bezeichnet( urkundlich 
erwähnt 1072/1091 „ecclesia S. Mi-
chaelis ad Steina“) . 
Der Göttweiger Abt Dr.  Adal-
bert II Fuchs hinterlies im „Jahr-
buch für Landeskunde von  NÖ, 
15. u. 16. Jahrgang;  1916 und 
1917“ einen Artikel mit dem Titel 
„Die  St. Michaelskirche  und 
die Altenburg  in Stein an der  
Donau“,  in dem er die Lage der 
Michaelskirche, deren Zusam-
menhang mit der Frauenberg-
kirche und der „Rugenburg“  als  
Ergebnis seiner geschichtlichen 
Forschungen darstellt.

Abt Dr.  Adalbert II (Franz) Fuchs

Die Michaelskirche

Auszüge aus dieser Schrift:
„….. Fassen wir also das Ergebnis unserer Untersuchungen kurz 
zusammen, so kann es als sicher gelten, dass die uralte St. Micha-
elskirche in Stein an der Donau entsprechend dem Brauche der 
Zeit, auf dem Berge erbaut war….. 

….. So ist es also zu erklären, wenn die St. Michaelskirche in Stein 
plötzlich verschwindet und an ihrer Stelle die Frauenbergkirche 
mit dem Titel der hl. Maria (Himmelfahrt) auftritt. Übrigens ist 
dieser Vorgang nicht etwa vereinzelt. Im Gegenteile lassen sich an 
nicht wenigen Orten Änderungen des Patrons nachweisen, welche 
wohl immer mit dem Neubau oder Umbau der betreffenden Kir-
che erfolgten. Zumeist erwählte man einen mächtigeren Patron. 
Als solcher stand die hl. Maria ja in erster Linie…..

…. Ja, wir werden bei Mautern eine Art Brückenkopf (der Römer) 
suchen müssen, dem im gerade gegenüber liegenden Stein eine 
Vorbefestigung oder besser Gegenfestung entsprach, wodurch 
eine Art Sperrfestung errichtet war, die nicht bloß das Donautal 
aufwärts in der Wachau beherrschte, sondern noch vielmehr das 
gegen Osten offene ebene Land auf beiden Seiten des Stromes 
sperrte….. 

…. So wäre also das gewiss interessante Ergebnis unserer Unter-
suchung, dass das römische Kastell in Stein an der Donau, das zur 
Schaffung eines Brückenkopfes Stein — Mautern (Faviana) diente 
und das rechtsseitige Donauufer schützen sollte, zur Zeit der Völ-
kerwanderung von den Rugierkönigen wenigstens zeitweilig als 
Residenz benützt wurde…..  
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Wie kam`s zum Ehrenmal

Architekt DI Adalbert Gattermann

Es dauerte also bis ins Jahr 1966, 
dass Stein wieder ein eigenes 
Kriegerdenkmal erhielt. 
Dem lebhaften Wunsch des  ÖKB 
Stadtverbandes  Stein des öster-
reichischen Kameradschafts-
bundes wollte auch die Stadtge-
meinde Krems entsprechen. Der 
Steiner Architekt Dipl. Ing. Adal-
bert Gattermann erklärte sich 
schon 1961 bereit, die Planung 
und Ausarbeitung des Projektes 
kostenlos vorzunehmen. Man 
suchte nach Lösungsmöglich-
keiten und der Architekt legte 
schließlich den Plan vor, die alte 
Frauenbergkirche zu einem Eh-
renmal auszugestalten. Da man ja 

auch in Krems kein Denkmal für 
die Gefallenen des 1. Weltkriegs 
hatte und das Projekt so groß 
und eindrucksvoll war, erweiter-
te man die Bestimmung und er-
richtete eine Gedächtnisstätte für 
alle gefallenen Kremser. Der Ge-
meinderat der Stadt Krems a. d. 
Donau stimmte in seiner Sitzung 
vom 18. Juli 1961 der Widmung 
der Frauenbergkirche in Stein 
zu einem Ehrenmal der in bei-
den Weltkriegen Gefallenen zu. 
Nach Möglichkeit sollte mit den 
Restaurierungsarbeiten noch im 
Dezember 1961 begonnen wer-
den. Mit Schreiben vom 15.2.1962 
teilte das Bundesdenkmalamt 
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Links und oben: Originalpläne des Architekten DI Gattermann

der Magistratsabteilung VI der 
Stadt Krems mit, dass in Erledi-
gung der Zuschrift vom 24. Nov. 
1961 und unter Bezugnahme auf 
die mehrfachen Besprechungen 
an Ort und Stelle, gegen die Ver-
wendung der Frauenbergkirche 
in Stein als Kriegergedächtnis-
stätte vom Standpunkt der Denk-
malpflege kein Einwand erhoben 
wird. Es werde jedoch erwartet, 
dass die Instandsetzungsarbei-
ten im Einvernehmen mit der 

Denkmalbehörde durchgeführt 
werden.
Die Frauenbergkirche, die nach 
außen hin eine geschlossene 
Einheit darstellt, bestand grund-
buchsmäßig aus drei verschiede-
nen Bauparzellen, nämlich 
a) dem Turm (Eigentum der Stadt 
Krems), 
b) der Apsis (Eigentum der Stadt 
Krems), 
c) der Kirche (Mittelschiff) (Eigen-
tum der Stiftung Bürgerspital-

fonds Krems an der Donau) was 
bei der Zuweisung von Förde-
rungsmitteln zu Schwierigkeiten 
führte. Eine Bereinigung der Ei-
gentumsverhältnisse erfolgte mit 
Schenkungsvertrag der Stiftung 
Bürgerspitalfond und der Stadt 
Krems (Übergang ins Eigentum 
der Stadt) vom 6. Dezember 1989. 

Zur weiteren Bearbeitung der 
Angelegenheit „Schaffung dieser 
Gedenkstätte“ wurde ein Komi-
tee gegründet.

Seitens des Kameradschaftsbun-
des wurde zum Obmann der  Eh-
renobmann des Kameradschafts-
vereins Krems 
Dr. Herbert Faber  bestellt.
Obmann Stellvertreter:
VPräs. Gottfried Kriz 
Schriftführer: 
OSR Norbert Braun
Kassier:
RgR Willbald Bartl

Dr. Herbert Faber

Das Komitee 
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Als Vorarbeit für die Umgestal-
tung zum Ehrenmal  wurde 1962 
mit Zustimmung des Bundes-
denkmalamtes und der Diösese  
St. Pölten der Hochaltar abgege-
ben. 
Die Pfarre Ottenthal (kleine 
Gemeinde im Weinviertel  un-
mittelbar an der tschechischen 
Grenze im Verwaltungsbezirk 
Mistelbach) erwarb ihn samt 
mehrere Bilder, darunter der 14 
Kreuzwegstationen, die nach 
einer Renovierung im Atelier 
Pfaffenbichler in Wien im  Pres-
byteriums der Kirche aufgestellt 
wurden. 
Die feierliche Weihe in Ottenthal 
erfolgte am 23. Dezember 1962 
durch Erzbischof Dr. Franz Ja-
chym.

Der Hochaltar 1962

Links: 
Der ehemalige Hochaltar 
der Frauenbergkirche jetzt 
in der Pfarrkirche 
Ottenthal (Bez. Mistelbach)

Rechts: 
Zwei der Kreuzwegstatio-
nen aus der Frauenbergkir-
che

Fotos: Gustav Kantner/ Karl 
Graf, Ottenthal, 2016

Wohin mit dem Hochaltar?
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Grabungen

Die Grabung 1963

Bevor mit den Sanierungsarbei-
ten begonnen werden konnten, 
wurde wieder die Möglichkeit 
genutzt, den geschichtsträchtigen 
Boden durch Grabungen zu un-
tersuchen um so u.a. die Thesen 
über die Michaelskirche und der 
Rugenburg  zu bestätigen.
Der leitende Architekt für den 
Umbau zum Ehrenmal Dipl.Ing.  
Adalbert  Gattermann, benützte 
die Gelegenheit der Pflasterabhe-
bung, wohl in Erinnerung an die 
seinerzeitigen Grabungen, um 
neuerlich ein Suchgrabensystem 
in der Nähe des Altarplatzes zu 
ziehen. 
Mit der archäologischen Unter-
suchung der Erdaushebungen 
wurde vom Kulturamtsleiter der 
Stadt Krems Dr. Harry Kühnel, 
der Vorstand der Abteilung „Rö-
merzeit und Frühes Christen-

tum“ des Oberösterreichischen 
Landesmuseums Dr. Lothar 
Eckhart vorgeschlagen. Trotz 
mehrfacher Vorsprachen von Dr. 
Kühnel beim Bundesdenkmal-
amt um eine Grabungsbewilli-
gung dauert es bis ins Frühjahr 
1963, dass das BDA, erst nach-
dem die Zustimmung des OÖ. 
Landesmuseums für Dr. Lothar 
Eckhart vorlag, diese erteilte. 
Vom BDA wurde Dr. Kühnel 
„belehrt“, die Bestimmungen des 
Denkmalschutzgesetzes einzu-
halten und keine Probegrabung 
ohne Zustimmung durchzufüh-
ren. 
Die Arbeiten wurden an 14 Ta-
gen in den Monaten Mai bis 
August 1963 durchgeführt. Ob-
wohl zum Ende der Grabungen 
charakteristische Funde fehlten, 
befürwortete Dr. Eckhart eine 

Grabungsplan 1963 - Suchgraben in der Nähe des Altarplatzes Dr. Lothar Eckhart

fachmännische Fortsetzung der 
Grabungsarbeiten mit einer flä-
chenmäßigen Freilegung.

Es gehe „um den mühsamen 
Versuch, die letzten Spuren ei-
ner vergänglichen Holzbauwei-
se festzustellen und planmäßig 
aufzunehmen. 
Hier scheint die seltene Gele-
genheit gegeben zu sein, unser 
Wissen um die älteste Land-
schaftsgeschichte zu erweitern 
und zu vertiefen und damit 
auch unsere Kenntnis vom rö-
mischen Limes in Österreich zu 
bereichern“  so Eckhart. 

Dadurch verzögerte sich die Fer-
tigstellung des Ehrenmales aber-
mals erheblich.
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Besiedlungsspuren 
(Phase 1): 
Eine Holzbrandschicht mit drei 
Bruchstücken eines Hirschge-
weihs und weiteren Knochen, 
darüber eine Steinplatte mit ge-
rader Ostkante; (ev. neolithisch, 
aufbewahrt im Museum Krems). 
Nicht näher datierbare Mauer-
reste (Phasen 2-4), die aufgrund 
der Funde sicher zur mittelalter-
lichen Besiedlung gehören. 
Als ältester Steinbau wurde die 
gotische Kirche (Phase 5) lokali-
siert, so dass die Lage der ältesten 
Kirche von Stein (Michaelskir-
che, urkundlich  1072/1091 "eccle-
sia S. Michaelis ad Steina") 

u n g e k l ä r t  
ist. 

Die Grabungen 1964 und 1965

Mit  Zustimmung des Stadtar-
chivdirektors von Krems, Dr. 
Harry KühneI, wurden in den 
Jahren 1964 und 1965 die Gra-
bungsarbeiten durch den Archi-
tekten Dipl.Ing. Albert Gatter-
mann fortgesetzt, der auch die 
Vermessungsarbeiten durchfüh-
ren ließ. 
(Die  Lichtbilder der Grabungen 
stammen vom Fotografen des 
Oberösterreichischen Landes-
museums, M. Eiersebner) 
Dr. Eckhart war zu persönlicher 
Konsultation am 18. und 19. Juli 
1964 in der Kirche anwesend und 
erledigte die zeichnerischen Auf-
nahmen an insgesamt 6 Tagen 
von April bis August 1965.
Die Grabungen Eckharts erga-
ben dort jedoch nur urzeitliche 

Diese könnte im Bereich der Flur 
Altenburg mit den frühmittelal-
terlichen Siedlungsresten zu su-
chen sein, da 1214 eine Urkunde 
des Bischofs Mangold von Pas-
sau die "capella ...Altenpurch...in 
monte Stein" erwähnt.

Resümee Eckhart

Lothar Eckhart im Original:
Die Grabungen machten hinge-
gen eine romanische Michaels-
kirehe am Platze äußerst un-
wahrscheinlich und damit fehlt 
der ganzen Deduktion ein ent-
scheidendes Glied. Auch gab es 
im Kircheninneren weder Hin-
weise auf eine römische noch 
auf eine „Rugenburg“. 

Grabungsplan 1963 - 1965,  Gesamtansicht
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Mauer III

Hirschgeweihreste 
auf Steinplatte

Urzeitliche Besiedlungsspuren (Phase 1) 
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Impressionen der Grabungen
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Die Grabungen machten hingegen eine romanische Michaelskirche am Platze äußerst unwahrschein-
lich und damit fehlt der ganzen Deduktion ein entscheidendes Glied. Auch gab es im Kircheninneren 
weder Hinweise auf eine römische noch auf eine „Rugenburg“. 

Bestechend ist jedoch Fuchs‘ Analogieschluß von den mittelalterlichen Orts- und Flurnamen Deutsch- 
“A l t e n b ur g“, „B u r g f e 1 d“ und „Am Stein“ im Zusammenhang mit dem römischen Carnuntum 
auf die fast gleiche mittelalterliche Terminologie in Stein a. d. Donau. Ich bin davon überzeugt, dass 
es am linken Donauufer, wie sicher auch bei anderen Österreichischen Limeskastellen, ein noch un-
bekanntes Kontrafort, einen Brückenkopf der die Kremsmündung (?) kontrollierenden Militärstation 
Favianis-Mautern gegeben haben muss. 

Nur ist nach den Grabungen in der Frauenbergkirche dort nicht der rechte Ort dafür, wir verweisen 
in diesem Zusammenhang darauf, dass eine Flur „Altenburg“ mit noch vorhandenen alten Bauresten 
unweit westlich der Frauenbergkirche liegt. Vielleicht bestätigen künftige archäologische Forschun-
gen in der existierenden „Altenburg“ wirklich den kühnen Bautenablauf Fuchs‘ vom römischen Mi-
litärposten über das Fürstenhaus der Rugen bis zur romanischen Michaelskirche?

Zum Schluss verwies Dr. Eckhart noch auf die Nützlichkeit von Grabungen und Bauuntersuchungen am 
Turm der Frauenbergkirche: Der riesige, klobige Luginsland von ca. 8 m im Geviert sticht so sonderbar 
vom bescheidenen Langhaus ab, dass man darin einen besonderen Grund vermuten möchte. Und 
vielleicht lassen sich durch Grabungen am Turmfundament unsere, in der Kirche gewonnenen, spär-
lichen Erkenntnisse erweitern und vertiefen? (Diese Grabungen wurde bisher nicht durchgeführt).

Die Aussagen Dr. Eckharts hinsichtlich eines Kontraforts erscheinen plausibel, die Kontrolle der Krems-
mündung aber unrealistisch, liegt doch die Mündung der Krems mehr als drei Kilometer weiter östlich. 

Die Verstärkung des Wachdiens-
tes in Favianis nach den Marko-
mannenkriegen in der zweiten 
Hälfte des zweiten  Jahrhunder-
tes im Marchfelde hatte die  Er-
richtung einiger Vorwerke am 
rechten und linken Donauufer 
zur Folge gehabt. 
Von vorrangiger Bedeutung aber 
war die Sicherung der Donau-
Übergangsstelle im Hinblick auf 
die weitreichenden Handels-
verbindungen auch in Richtung 
Norden. 

Resümee Lothar Eckhart im Original (Auszug):

Flur Altenburg 
Frauenberg

Favianis Mautern

Lagedarstellung 
Kastell Favianis 
- Flur Altenburg - 
Frauenbergkirche 
(auf Merianplan)
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Eigentliche Sanierung

Mit einigen Jahren Verspätung ging man nach 
dem Ende der Grabungsarbeiten an die Fertigstel-
lung der Sanierung. Man verlegte am Fußboden 
Stainzer Steinplatten. 
In der großen  Halle wurden an den Wänden als 
einziger Schmuck mächtige Leuchter angebracht. 
An der Stirnseite befindet sich ein riesiger Stein-
block, überragt von einem mächtigen Metall-
kreuz. 
An der Langhaus-Nordwand kommen die Fres-
ken mit der  Darstellung der Anbetung der Hl. 
Drei Könige aus der Zeit um 1360-1380 besonders 
zur Geltung.
An der Außenseite wurden auf Steinplatten die 
Namen der Gefallenen, und zwar an der Nordsei-
te die der Gefallenen des Ersten, an der Ost- und 
Südseite jene des Zweiten Weltkrieges, verewigt. 
In der Eingangshalle im Innern des Turmes fin-
den sich Gedächtnissteine, während an der Ost-
seite ein mächtiges Relief des Kremser Bildhauers 
Prof. Hans Kröll an die Opfer der Kriege gemahnt.

Die Gerüste der Kirche innen und außen. 
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Fertigstellung der Restaurierung

An der Ostseite mahnt ein mächtiges Relief des Kremser Bildhauers Prof. Hans Kröll aus Lindabrunner Sandstein mit einer Darstel-
lung von Christus (Mitte) an die Opfer der Kriege 
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Laufend nahmen die Funktio-
näre des Ehrenmalkomitees und 
der Kulturverwaltung Besichti-
gungen der Arbeiten vor.
Auch die Bevölkerung wurde 
zur Besichtigung der Baustelle 
eingeladen.
Einer dieser Einladungen der 
Kulturverwaltung und des ÖKB-
Stadtverbandes im Juli 1966 leis-
teten rund 70 Kremser Folge. 
An der Führung, die Dr. Herbert 
Faber leitete, nahmen auch die 
Stadträte Dr. Muschl und May-
erhofer sowie Vizepräsident Kriz 
teil.  
Nach eine allgemeinen histori-
schen Einleitung teilte Dr. Faber 
mit,   dass nicht wie angenom-
men rund 600 Tote, sondern 1376 
Gefallene beider Weltkriege auf 
den  Marmortafeln  verewigt  
werden. Die  Kosten dieser Tafeln 
allein betragen 120.000 Schilling. 
Dr. Faber informierte auch da-
rüber, dass geplant sei, dass der 
Turm, zusätzlich zu diesen Ta-
feln, später die Namen der Gefal-
lenen des Waldviertels aufneh-
men sollte. 
(Anm.: der Turm war bis 1970 noch be-
wohnt. Was unter dem Begriff „Wald-
viertel“ zu verstehen war, ist nicht klar 
zu verifizieren).
Das Innere des Ehrenmales wer-
den noch  mehrere  Kerzenleuch-
ter sowie ein Gittertor schmü-
cken. 
Auch die Färbelung war noch zu 
besorgen. 
An der Gestaltung des Platzes 
rund um das Ehrenmal wurde 
gearbeitet, wobei das Bundesheer 
hilfreich war. 
Da die Arbeiten nun mit Tatkraft 
fortgeführt  wurden, könne im 

Oktober die „Weihe“ des Ehren-
males stattfinden. 
Um weitere Spenden im Rahmen 
der Erlagscheinaktion wurde ge-
beten.

Erlagscheine waren beim Se-
kretariat des Stadtverbandes, 
Dreifaltigkeitsplatz 2, und in 
der Buchdruckerei Faber, Obere 
Landstraße 12, erhältlich.

Ehrenmal für 1376 Gefallene

Die Tafeln an der Ostseite
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Das schmiedeeiserne Gittertor

Am 29. September 1966  besich-
tigten Magistratsdirektor Dr. 
Thorwesten und der Obmann 
des Ehrenmal-Ausschusses Dr. 
Faber den Stand der Arbeiten 
bei der Steiner Frauenbergkirche 
und konnten sich überzeugen, 
dass der Fortschritt des Ausbaues 
ein sehr befriedigender war. 
Die Pflasterung war zu Ende ge-
führt, die Färbelung des Innen-
raumes weit vorgeschritten und 
die Straße voll benutzbar. Nur 
noch geringfügige, allerdings un-
bedingt notwendige Endarbeiten 
waren noch zu bewältigen. Vor 
allem waren noch Betonierungs-

Arbeiten vor dem Abschluss

arbeiten bei den Einrandungen 
fertigzustellen, worauf die Stadt-
gärtnerei die notwendige Anlage 
der Grünflächen mit Hilfe von 
Rasenziegeln bewerkstelligte. 
In den folgenden Tagen trat noch, 
über Einladung des Obmannes 
des Ehrenmalausschusses, eine 
Kommission an Ort und Stelle 
zusammen, um die Schlussarbei-
ten festzulegen.
Schon war der Gesamteindruck 
des Ehrenmales sehr anspre-
chend.

Ein erster Blick ins Innere
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Festliche Weihe des Ehrenmals

Das Veranstaltungsprogramm 
begann am Samstag, 15. Okto-
ber 1966 um 17.00 Uhr mit einer 
Festsitzung im Steiner Rathaus, 
die musikalisch vom Quartett 
Dr. Wrubl mit Haydn'scher Mu-
sik umrahmt war. Prof. Dr. Karl 
Hoffelner trug wirkungsvoll das 
Wildgans-Gedicht „Das große 
Händefalten“  vor und bestimm-
te die Grundeinstellung des Ab-
laufes dieser Feierstunde.
Der Obmann des Stadtverban-
des ÖKB-Vizepräsident Gott-
fried Kriz begrüßte eine erlese-
ne Teilnehmerschaft und leitete 
mit einer Rede zum eigentlichen 
Gegenstand der Sitzung über. In 
jahrelanger mühsamer Arbeit ist 

nach manchen Rückschlägen der 
schöne Bau des Ehrenmales am 
Frauenberg zu Ende gegangen. 
Zivile und militärische Stellen,  
vor allem die Stadt Krems, ha-
ben alles aufgeboten, die Errich-
tung des Males zu fördern. Die 
Sitzung habe den Sinn, allen den 
herzlichen Dank auszusprechen, 
was durch Auszeichnungen 
und Ehrungen zum Ausdruck 
gebracht werden soll. Der Stadt-
obmann überreichte dem über-
raschten Bürgermeister Dr. Franz 
Wilhelm ein prächtiges Bild von 
der Frauenbergkirche, gemalt 
von Siegfried Stoitzner. 
Anschließend zeichnete der 
Vorsitzende Propst Edelhau- Prof. Dr. Karl Hoffelner beim Vortrag

Festsitzung im Steiner Rathaussaal
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ser, Kanonikus Goedt, General 
Ing. Zejdlik, Brigadekdt. Oberst 
Ing. Dernesch, Präsident des 
ÖKB Dipl.-Ing. Jaus, Präsident 
des ÖKB-Landesverbandes Dir. 
Feuchtinger, Stadtrat Dir. Dipl.-
Ing. Bindreiter und Architekt 
Dipl.-Ing. Gattermann, mit gro-
ßen Diplomen aus. 
Kleine Diplome erhielten Natio-
nalrat Steinmaßl, Oberstleutant 
Ehgartner, Bgm. Thiel (Mau-
tern), Reg.- Rat Willibald Bartl, 
Hauptmann a. D. Brantner, 
Fachinspektor Popper, Stadtver-
bandesobmannes Jaidhauser, 
Mautern, Ortsverbandsobmann 
Kittenberger, der Schriftführer 
des Stadtverbandes OSR Braun, 
Sparkassen-Vorstand Vieröckl, 
Rechnungsdirektor Denk, Amts-
rat Früchtl, Dir. Kurt Hofbauer 
(Genf), Schriftführer Fleischha-
cker, Stein, Fähnrich Gundacker, 
die Stadtpolizei Krems und die 
ASDAG Krems.
Bürgermeister Dr. Franz Wil-
helm würdigte die große Ver-

dienste   die   anläßlich   des   
Ausbaues der Frauenbergkirche 
gerade vom Stadtverband geleis-
tet wurde und hob die Verdiens-
te des Ehrenobmannes Dr. Her-
bert Faber hervor, dem die Stadt 
hierfür danke und die Goldene 
Ehrennadel verleihe.
Präsident des Österr. Kamerad-
schaftsbundes Dipl.-Ing. Otto 
Jaus überbrachte die Grüße der 
ÖKB-Verbände der Bundeslän-
der. Er hob die große Bedeutung 
einer Gemeinschaftleistung hervor, 

die in Krems besonders Eindrucks-
voll in Erscheinung trete. Hierfür 
wurden folgende Auszeichnun-
gen des Bundespräsidiums verlie-
hen worden. Bundesehrenkreuz 
in Gold an Ehrenobmann Dr. Her-
bert Faber, Bundesverdienstkreuz 
in Silber an Vizebürgermeister 
OSR Karl Füxsel, Stadtrat Dr. Al-
fred Poyßl, Obmann des Pionier-
bundes RgR Willibald Bartl.
Der Präsident des Landesver-

Festsitzung und Kameradschaftsabend

bandes Niederösterreich Dir. 
Feuchtinger gestand neidlos 
ein, dass in Krems-Stein ein Eh-
renmal entstanden sei, wie es in 
weiten Landen nicht zu finden 
ist. Die treue Kameradschaft der 
Kremser und Steiner habe sich 
wieder gezeigt und köstliche 
Früchte getragen. 
Der Landesverband habe daher 
folgende Auszeichnungen ver-
liehen:
Landesehrenkreuz in Gold an 
Landesrat Roman Resch und 
Magistratsdirektor Dr. Max 
Thorwesten. 
Es folgten eine große Anzahl 
weiterer Auszeichnungen.
Die Festsitzung verlief in wür-
diger Form und hinterließ tiefe 
Eindrücke. 
Namens der Ausgezeichneten 
brachte Magistratsdirektor Dr. 
Thorwesten in herzlichen Wor-
ten deren Dank zum Ausdruck 
und lud dann die Teilnehmer zu 
einem Aufstieg zum Ehrenmal 
am Frauenberg ein. 
Es bot sich ein ergreifendes Bild. 
In stillen Trauerminuten gedach-
ten die nächtlichen Besucher der 
toten Kameraden.
Am Abend gab es ein kamerad-
schaftliches Treffen im Gasthaus 
Alt, bei dem alle musikalischen 
und sonstigen Darbietungen we-
gen des plötzlichen Ablebens des 
Landeshauptmannes Dipl.Ing. 
Hartmann entfielen. 
Die Kameraden blieben geraume 
Zeit bei ernsten Gesprächen und 
Gedankenaustausch beisam-
men.

LPräs OSR Dir. Franz Feuchtinger

Das Bild von Siegfried Stoitzner ist heute 
im museumkrems zu besichtigen.
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Höhepunkt der Feier

Das Interesse der Bevölkerung 
für die vorbildliche Gestaltung 
des Ehrenmales war groß, wegen 
der beengten Platzverhältnisse 
konnte nur der eigentliche Fest-
akt am Platz neben der Kirche 
vor sich gehen, während die Auf-
stellung der ausgerückten Ver-
bände des ÖKB am Rathausplatz 
erfolgte, wohin durch Lautspre-
cher der Ablauf der Feier akus-
tisch wirkungsvoll übertragen 
wurde. Ganz Krems nahm an 
dem Ereignis Anteil, die Kremser 
Landstraße, die Steiner Landstra-
ße und auch das Gebiet um die 
Frauenbergkirche waren reich 
mit Fahnen geschmückt. Schon 
gegen acht Uhr trafen am Sonn-
tag die ersten auswärtigen Gäs-
te mit Kraftfahrzeugen jeglicher 
Größe auf der Steiner Lände ein, 
von wo sie zum Aufstellungs-
platz, dem Rathausplatz einge-
wiesen wurden. In der Steiner 
Pfarrkirche fand ein Festgottes-

dienst statt, den Divisionspfarrer 
Hubert Braschke zelebrierte. Er 
gedachte in innigen Worten der 
toten Kameraden und würdigte 
deren treue Pflichterfüllung als 
beispielgebend.
Der Ehrenzug des Stadtverban-
des Krems marschierte mit der 

Fahne auf der Ringstraße zum 
Steiner Rathaus, wo sich um ½ 
10  Uhr die Verbände formierten. 
Indessen hatte eine Ehrenkom-
panie des Panzerstabsbataillons 
3, die Militärmusikkapelle unter 
ihrem Kapellmeister Major Koh-
sich und der Ehrenzug des ÖKB 

Die Formationen der ÖKB am Rathausplatz Stein
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Stadtverbandes Krems Aufstel-
lung bei der Frauenbergkirche 
genommen. Leuchtend flatterten 
im Winde die Fahnen in den Far-
ben des Bundes, des Landes, der 
Stadt und des Stadtverbandes, als 
ein Hornsignal das Kommen des 
Bundesministers für Landesver-
teidigung Dr. Georg Prader an-
kündigte.
Der Minister schritt unter den 
Klängen des Präsentiermarsches 
die Fronten der beiden Ehrenfor-
mationen ab. 

BM Dr. Georg Prader wird von Vizepräs. Gottfried Kriz begrüßt

Oben und Rechts:
BM Prader schreitet mit dem Militärkom-
mandanten Bgdr Zejdlik die Ehrenforma-
tionen des PzStbB3 und des ÖKB Krems, 
Stein  und Umgebung ab

Der Minister kommt

Oben: Kommandant der Ehrenkompanie 
PzStbB3 Lt Peter Klein, 
Standartenoffiziere Lt Josef Reifberger und 
Lt Helmut Kreuzhuber.

Oben rechts: das Festabzeichen
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Vor dem Relief an der Ostseite 
der Kirche fand die Festveran-
staltung statt. Weithin ins Land 
tönten die Klänge der Frauen-
bergglocke, die den Festakt ein-
leiteten. Als Gestalter des Fest-
ablaufes machte   sich   Reg.Rat 

Durch das Festprogramm führte Reg. Rat Willibald Bartl, Obmann des Pionierbundes

Willibald Bartl sehr verdient. Er 
sorgte nicht nur für die Einlei-
tung, sondern auch für die Über-
gänge, so dass ein reibungsloser 
Ablauf gesichert war. Reg.Rat 
Bartl begrüßte die Ehrengäste, 
vor allem die hohe Geistlich-

keit vertreten durch Propst Josef 
Edelhauser (Krems), Kanonikus 
Karl Goedt (Stein), Pfarrer Alo-
is Schnabl (Krems-Lerchenfeld) 
und Divisionspfarrer Hubert 
Braschke (ÖKB), Bundesminister 
Dr. Georg Prader, Landesrat Ro-
man Resch, Bgm. Dr. Franz Wil-
helm, Nationalrat Erwin Stein-
maßl, das Offizierskorps an der 
Spitze Brigadier Ing. Franz Zejd-
lik (Militärkommandant), Oberst 
Ing. Paul Dernesch (Brigadekom-
mandant) und Oberstleutnant 
Willibald Ehgartner (Kdt PzSt-
bB3), ferner den Präsidenten des 
ÖKB Bundesverbandes Dipl.-Ing. 
Otto Jaus und Landespräsiden-
ten OSR Dir. Franz Feuchtinger, 
die Vizepräsidenten Hans Ronn-
weber (Gloggnitz) und Herbert 

Blick auf die Ehrengäste
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Steinmetz  (Mistelbach), die gro-
ßen Abordnungen der Hesser 
aus Wien und der 84er, die mit 
ihren Fahnen erschienen waren, 
sowie die übrigen Festgäste und 
die Kameraden. Er gedachte der 
Bedeutung des Tages, der im 
Schatten des plötzlichen Todes 
des Landeshauptmannes Dr. h. c. 
Dipl.-Ing. Eduard Hartmann ste-
he. Schließlich bat er Propst Edel-
hauser die Weihe vorzunehmen.

Der Kremser Stadtpfarrer Propst 
Josef Edelhauser würdigte in sei-
ner Weiheansprache die Errich-
tung des Ehrenmales und die 
Widmung der ehemaligen Kir-
che für diesen edlen Zweck. Das 
Mal dürfe aber nicht nur den Ge-
fallenen dienen, sondern gemah-
nen, den Frieden zu erkämpfen 
und zu erhalten. 
Assistiert von Divisionspfar-
rer Hubert Braschke und Pfar-

rer Alois Schnabl nahm Propst 
Edelhauser die Weihe des Eh-
renmales mit einem Gang um 
die Kirche und in den Innen-
raum vor.

Unten:
Divisionspfarrer Braschke, Probst Edel-
hauser, Pfarrer Schnabl bei der Segnung 

Zu Beginn der Festansprachen 
gab der Obmann des Ehren-
malkomitees Ehrenobmann Dr. 
Herbert Faber einen Überblick 
über die Entstehungsgeschich-
te des Ehrenmales, in dem die 
Namen von 1379 Gefallenen der 

Nachwelt erhalten werden. In-
teressante Grabungen auf dem 
historischen Boden des Frauen-
berges haben wohl wichtige Fun-
de, aber auch eine Verzögerung 
der Planung des Ehrenmales, die 
großzügig Architekt Gattermann 

zur Verfügung gestellt hatte, be-
wirkt. Es sei ein Anliegen des 
Ortsverbandes Stein und des 
Stadtverbandes Krems gewesen, 
eine große Lösung des Projektes 
durchzuführen. Die ehemaligen 
Steiner Obmänner Julius Kolar 

Die Segnung
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und Adolf Renk, beide bereits 
verstorben, haben dieses Werk 
zu ihrer Herzenssache gemacht. 
Die Stadtgemeinde hat alljährlich 
große Summen zur Verfügung 
gestellt und die Friedhofssamm-
lungen der Kameraden und 
eine weitere Sammlung kurz 
vor der Vollendung haben rund 
eine Viertel Million Schilling er-
bracht. Jetzt, da das Werk vollen-
det ist, gebührt allen der Dank. 
Das herrliche Mal möge zu aller 
Zeit die Gedanken an die Ge-
fallenen, an die Opfer des Bom-
benregens und an jene Männer 
und Frauen lenken, die in Liebe 
zu Österreich, für deren Freiheit 
und Unabhängigkeit ihr Leben 
ließen. Diese neue Stätte der Brü-
derlichkeit gebe ein Zeugnis der 
Verbundenheit zwischen Leben-
den und Toten.

Stadtverbandsobmann Gott-
fried Kriz machte sich zum In-
terpreten des Dankes an alle, die 
in an dem Werke mitgeholfen 
haben. So dankte er der Stadtge-

Die Festreden

meinde, Bürgermeister Dr. Wil-
helm für die materielle Unterstüt-
zung, dem Bauhandwerkern und 
Künstlern, vor allem dem Planer 
Architekt Gattermann und dem 
Bildhauer Professor Kröll, dessen 
allegorischen Figuren allgemein 
gute Beurteilung fanden.

Landespräsident Direktor 
Franz Feuchtinger überbrachte 
die Grüße der niederösterrei-
chischen Kameraden und be-
zeichnete die Lösung als eine 
vorbildliche, zu der man Krems 
gratulieren kann. Er kam im wei-
teren auf den Kameradschaftsge-
danken zu sprechen, der keines-
wegs gleichzusetzen sei mit einer 
Kriegsverherrlichung, vielmehr 
trete die Kameradschaft für ei-
nen dauernden Frieden ein, der 
allerdings durch ein festgefügtes 
Bundesheer abgeschirmt werden 
müsse.

ÖKB-Präsident Dipl.-Ing. Jaus 
vermittelte die Grüße der übri-
gen Landesverbände und hob die 
großen   Verdienste der Kremser 
Kameraden, insbesondere des 
Ehrenobmannes Dr. Faber und 
des Stadtobmannes Kriz hervor. 
Er führte des weiteren aus, dass 
kein Heer ohne Pflege der Über-
lieferung Bestand haben kann. 
Österreich besitze aber eine reiche 
Überlieferung, die auf Jahrhun-
derte zurückgreift. An mehreren 
Beispielen zeigte er den Helden-
mut und den Vaterlandssinn ös-
terreichischer Soldaten auf.  Mit 
dem Mahnruf, dem Beispiel der 
Kremser zu folgen, den Aufbau 
in Geschlossenheit erfolgreich 
fortzusetzen,  schloss der Redner.

StVO G. Kriz

Dir. F. Feuchtinger

Dipl.-Ing. O. Jaus
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Bürgermeister Dr. 
Franz Wilhelm 
gab der Genug-
tuung Ausdruck, 
dass hier, in der 
altehrwürdigen 
Stadt Stein so 
Großartiges ge-

Minister Dr. Georg Prader 
würdigte das Bestreben, den 
toten Soldaten, Ehrenmäler zu 
errichten. Er skizzierte in gro-
ßen Strichen die Bedeutung der 
Landesverteidigung als Mittel 
zur Sicherung des Friedens. Ein 
schwach gerüstetes Land werde 
der Raub seiner Nachbarn wer-
den und deshalb sei die geistige 
und materielle und potenzielle 
Rüstung ein Gebot der Stun-
de. Die meinen es mit unserem 
Vaterland nicht gut, die unsere 
Abwehrkraft zu unterwühlen 
suchen. Seiner Ansicht nach sei 
es Aufgabe des Kameradschafts-

und es als eine besondere Ehre 
bezeichnet, einem Verband, der 
offensichtlich größte Ideale ver-
trete, angehören zu dürfen. Das 
Schicksal hat hart zugegriffen 
und hat einen der besten Männer 
mitten aus dem Leben gerissen. 
Der Redner wandte sich dann 
dem Friedensproblem zu, dem 
er größte Beachtung beimesse, 
denn zu sehr habe die Mensch-
heit in den letzten Jahrzehnten 
unter der Furie Krieg gelitten. 
Politiker sollen wissen, dass es 
solange Kriege geben wird, so-
lange es Menschen gibt. Dem sei 
entgegen zuhalten, dass es mo-
ralische Pflicht aller Staatsbürger 
sei, das letzte aufzubieten, einem 
blutigen Ringen rechtzeitig ent-
gegenzuwirken. Der Kamerad-
schaftsbund hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, in diesem Sinne 
aufklärend zu wirken und weiß 
sich in Gemeinschaft mit dem 
ganzen Volk.

schaffen worden sei. In ihrer Lie-
be zu den toten Kameraden wer-
den in Zukunft viele nach Stein 
wollen, um in diesem herrlichen 
Male ihrer Toten zu gedenken. 
Wie viele Familien aber werden 
in Zukunft dem Ehrenmal immer 
wieder einen Besuch abstatten, 
weil sie nun wissen, wo sie ihren 
lieben Toten näherkommen kön-
nen. Jenen Toten, deren Gebeine 
fernab der Heimat modern. Er 
hob die Verdienste des Ehrenob-
mannes Dr. Faber hervor, der es 
verstanden hat, in Gemeinschaft 
mit seinen Kameraden die gro-
ße Planung der Verwirklichung 
zuzuführen. Das Stadtoberhaupt 
erklärte in feierlicher Weise, dass 
es das neuerstandene Ehrenmal 
dem ÖKB-Stadtverband in die 
Obhut übergebe.

Landesrat Roman Resch brach-
te zur Kenntnis, dass noch am 
Donnerstag, also am Tag vor 
seinem Ableben, Landeshaupt-
mann Hartmann ihn beauftragt 
habe, den Kremsern seine Glück-
wünsche zu dem gelungenen 
Werk zu übermitteln. Noch vor 
einer Woche habe der Landes-
hauptmann mit großer Freude 
die Ehrenmitgliedschaft des 
Landesverbandes Niederöster-
reich bei dessen Landestagung 
in Ybbs entgegengenommen 

bundes, neben der Ehrung der 
Toten, auch Künder soldatischer 
Tugenden zu sein, ohne die der 
Gedanke des Volkes, der Heimat 
und des Vaterlandes keinen Be-
stand haben könnte. 
Er wies daraufhin, dass bei sei-
nen letzten Besuchen in östlichen 
Staaten den hohen Einsatz des 
Volkes für die Bewaffnung sei-
ner Heere feststellen konnte. Das 
müsse uns wach halten.

LR R. Resch

Dr. G. Prader
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Nach der Rede des Ministers er-
folgte im „Weiheraum“ eine Hel-
denehrung. Abordnungen des 
Bundesheeres, der Stadtgemein-
de und des Kameradschafts-
bundes folgten dem Minister in 
das Innere der Kirche, wo auf 

Die Heldenehrung

den Stufen der Mensa prächti-
ge Kränze niedergelegt wurden, 
während die Militärmusikkapel-
le das Lied vom guten Kamera-
den spielte. Mit der Bundeshym-
ne endete die so eindrucksvolle 
Feier.

Für die Ehrengäste fand anschlie-
ßend ein Empfang im Steiner 
Rathaussaal statt, wo Bundesmi-
nister Dr. Prader sich in das Eh-
renbuch der Stadt Krems eintrug.

Die Kranzträger  für die Heldenehrung

Bundesminister Prader legt mit dem Militärkommandanten und dem Brigadekommandanten seinen Kranz nieder
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LR Resch und die Funktionäre des ÖKB Rev.Insp. Franz Fischer und Absolvent des Fachkurses Franz Sei-
ler der Kremser Stadtpolizei, Mitte: Bgm. Dr. Franz Wilhelm

Das Ehrenmal nach der Heldenehrung
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Um 17 Uhr (am 16.10.1966) fan-
den sich zahlreiche Steiner in der 
ehemaligen Frauenbergkirche 
ein, wo Kanonikus Goedt eine 
Abendmesse las, in deren Ver-
lauf er die große Bedeutung der 
Heldenehrung aufzeigte und es 
begrüßte, dass die leergestande-
ne Kirche nun einem so edlen 
Zweck zugeführt werden konn-
te.  In innigen Worten gedachte 
er der Toten, deren Namen in 
acht großen Steinplatten eingra-
viert sind.
In der Kirche herrschte bei dem 
Flackern von 20 an den Wänden 
angebrachten Kerzen eine feierli-
che Stimmung. 
Die Besucher konnten sich des 
tiefen Eindrucks, den die Einzig-
artigkeit des Raumes auslöste, 
nicht entziehen. Ergriffen ent-
fernten sich die Steiner aus der 
Kirche, die für sie nunmehr eine 
andere, aber durchaus edle Sinn-
gebung erhalten hat.

Stein ist auf das Ehrenmal stolz!

Abendliche Feier und Nachklänge

Abendliche Feier in der Frauenbergkirche Nachklänge zur Weihe des Ehrenmals

An den beiden Sonntagen nach 
der Segnung, besuchten zahl-
reiche Kremser und Steiner die 
Frauenbergkirche, aber auch vie-
le Auswärtige kamen und äußer-
ten ihr Lob über die großartige 
Ausgestaltung der Gedenkstät-
te in der uralten Kirche. Es gab 
nahezu eine Völkerwanderung 
zum Ehrenmal. 

Es war im Laufe der Weihefest-
lichkeiten zu wenig Gelegenheit, 
jene Männer zu würdigen, die 
um das Werden des Ehrenma-
les im ursprünglichen Zeitpunkt 
überaus verdienstvoll bemüht 
waren. Die beiden einstigen, lei-
der damals schon verstorbenen 
Obmänner des Stadtverbandes 
Stein, Major i. R. Julius Kolar und 
Amtsrat Adolf Renk. 
Hatte der Erste immer darauf 
gedrängt, dass in Stein eine Ge-
dächtnisstätte für die Gefallenen 
errichtet werden möge, war es 
Amtsrat Renk, der den prakti-
schen Weg zur Beschaffung der 
Mittel beschritten hat. 
Über seine Anregung und un-
ter seiner unermüdlichen Mit-
wirkung wurde alljährlich an 
den Friedhofstoren gesammelt 
und damit der Grundstock für 
das spätere Ergebnis gelegt. Ih-
rer sollte man nicht nur in die-
ser Stunde gedenken, sie soll-
ten vielmehr bei einer nächsten 
Gelegenheit im Rahmen einer 
internen Feier besonders geehrt 
werden.
Dass neben den Geldspendern 
auch großzügige Sachspenden 

Der gespendete Leuchter mit  der ge-
spendeten Kerze

zu verzeichnen waren, muss 
nachgetragen werden. 
So hat die Firma Zafouk einen 
prächtigen Kerzenständer dem 
ÖKB Stein geschenkt, der jetzt 
in dem Ehrenmal aufgestellt ist, 
aber auch bei kommenden Ver-
anstaltungen, also andernorts 
zur Aufstellung kommen soll. 
Die große Kerze für den Kerzen-
leuchter spendete Drogist Scho-
deritz und erfreute damit die 
Steiner Kameraden.
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Steiner Ehrenmal: Eindrucksvolle Totenfeier

Die Garnison Krems-Mautern 
und die Stadtgemeinde Krems lu-
den am Allerseelentag (2.11.1966 
um 8 Uhr) zu einer Heldenge-
denkfeier (heute Allerseelenfeier) 
für die Gefallenen beider Welt-
kriege und für die im Dienst ver-
unglückten Angehörigen des ös-
terreichischen Bundesheeres. ein 
Die Feier fand erstmals vor dem 
neuen Ehrenmal in der Frauen-
bergkirche statt. Rahmen und 
Verlauf der Feier hinterließen 
bei den zahlreichen Teilneh-
mern sichtlich tiefen Eindruck. 
Auf dem geschmackvoll ge-
stalteten Platz vor dem histori-
schen Bauwerk hatten sich vor 
acht Uhr früh zahlreiche Gäste 
eingefunden. Die Stadtgemein-
de war durch Vizebürgermeis-
ter OSR Karl Füxsel, mehreren 
Stadt- und Gemeinderäten und 
durch Magistratsdirektor  Dr. 
Max Thorwesten vertreten, das 
Bundesheer durch Oberst Ing. 
Paul Dernesch und einer star-
ken Offiziersabordnung,  weiters 
waren Bezirkshauptmann Hof-
rat Anton Authried, Kanonikus 
Goedt und Senior Karl Elicker 
erschienen. Entlang der Südfront 
der Kirche hatte eine Ehrenkom-
panie und die Musikkapelle des 
Militärkommandos NÖ Aufstel-
lung genommen. Eine starke Ab-
ordnung der Kremser Kamerad-
schaftsverbände war mit Fahnen 
ausgerückt. 
Militärpfarrer Militär-Superior 
Städtler umriss mit treffenden 
Worten die Bedeutung des Ta-
ges, der eine Brücke zwischen 
Vergangenheit und Zukunft dar-
stellen soll.
Pfarrer Senior Elicker, der Spre-

cher der evangelischen Kirche, 
stellte an die Spitze seiner Aus-
führungen ein Wort aus dem Jo-
hannes-Evangelium. Den Solda-
tentod bezeichnete Senior Elicker 
als Opfertod, dem man, ohne ihn 
zu verherrlichen, gebührende 
Achtung entgegen bringen müs-
se.
Vizebürgermeister OSR Füxsel 
brachte in seiner Ansprache vor 
allem zum Ausdruck, dass durch 
die Errichtung des Ehrenmales 
am Frauenberg die Kremser eine 
Stätte hätten, wo sie ihrer An-
gehörigen, die den Soldatentod 
gefunden haben und in fremder 
Erde ruhen, gedenken können.
Zu Allerseelen wird sich auch die 
Stadtgemeinde künftig jedes Jahr 
am Frauenberg einfinden.
Brigadekommandant Oberst 
Ing. Paul Dernesch stellte in den 
Mittelpunkt seiner Ausführun-
gen, dass die Soldaten des Bun-
desheeres die Pflicht hätten, der 
Opfer des Krieges zu gedenken; 

wie könnten sonst in Zukunft 
von ihnen Opfer für die Heimat 
verlangt werden. Abschließend 
unterstrich er besonders, dass 
man in Österreich keinen Milita-
rismus, sondern echtes Soldaten-
tum und einen gesunden Patrio-
tismus wünsche. 
Zum Thema Landesverteidigung 
bemerkte Oberst Dernesch, sie 
müsse auch nach außen glaub-
haft sein. Sonst kann sie im we-
sentlichen die Aufgabe, Kriege 
zu verhindern, nicht erfüllen.
Während das Lied vom „Guten 
Kameraden" erklang, begaben 
sich Abordnungen des Bundes-
heeres, der Stadtgemeinde, der 
Justiz und des Kameradschafts-
bundes in das Innere des Ehren-
males, wo sie vor der granitenen 
Mensa Kränze niederlegten.
Die Bundeshymne setzte den 
Schlusspunkt dieser eindrucks-
vollen Feierstunde am Frauen-
berg.

Erste Kranzniederlegung beim neuen Ehrenmal 1966
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Vorweihnachtliche Feiern

19.12.2014: Weihnachtsfeier. 
Abordnungen des Pionierbundes Krems-
Mautern, des ÖKB OV Furth bei Göttweig 
und Umgebung, der ÖKB Hessergarde 
Senftenberg und des 2. Vorsitzenden des 
Ehrenmalkomitees ÖKB Ehrenvizepräs. 
Adolf Monihart, BO Alfred Wurmauer 
und BO Walter Aigner.

Ausschnitt aus einer Eindlandung zur Vor-
weihnachtlichen Feier aus dem Jahr 2006

Datum unbekannt. Weihnachtsfeier im 
Ehrenmal Frauerbergkirche mit einer Ab-
ordnung der Kameradschaft Stalingrad 
und einer Vertretung des Bundesheeres 
an der Spitze Oberst Helfried Colerus-
Geldern. FOI Friedrich Popper, Obmann 
des Hesserbundes,  bei seiner Ansprache

Auch schon zur Tradition geworden sind 
„Vorweihnachtliche Feiern“ Mitte Dezember 
in der Frauenbergkriche. Sie wurden in der 
überwiegend Mehrzahl der Jahre seit 1966 
abgehalten. Im Dezember 2015 entfiel die Fei-
er, da die Frauenbergkirche im Herbst als 
Ausweichquartier für die in Renovierung 
befindliche Pfarrkirche von Stein diente.



 63

1976 Feier „10 Jahre Ehrenmal“ 
Abordnung der Stadtgarde Krems unter dem Kommando von Major Gottfried Kriz in Anwesenheit von Bürgermeister 
Dr. Max Thnorwesten, Vizebgm. OSR Karl Füxsel und Oberst Helfried Peter Colerus-Geldern.

10 Jahre Ehrenmal Frauenbergkirche
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Im Vestibül des Ehrenmals Frau-
enbergkirche Stein sind zwei  Ge-
denktafeln angebracht. 
Die erste Tafel wurde am 27. Ok-
tober 1978 durch den Verband 
Kremser Akademiker „Chremi-
sia“ im Rahmen seines 80. Stif-
tungsfestes zum Gedenken an 

1978: Chremisia enthüllte Gedenktafel in Stein

die gefallenen Bundesbrüder 
beider Weltkriege enthüllt. Zu   
dieser   Gedenktafelenthüllung 
waren viele Vertreter der Stadt 
gekommen, unter ihnen Bürger-
meister Harald Wittig und seine 
zwei Vizebürgermeister Dr. Kurt 
Preiß und Ing. Erich Grabner. 
Um 17.45 Uhr, erfolgte der 
Einzug der Fahnen und der 
Chargierten zur Ehrenwache 
im Turmeingang der Frauen-
bergkirche in Stein. Schlag 18 
Uhr ertönte das Geläute der 
Bürgerglocke der angestrahl-
ten Kirche. Ein Fanfarensignal 
leitete über zu einem Gedicht-

vortrag des Sprechers cand. 
med. Stix.
Die Festansprache hielt Dr. Fa-
ber, der den internen Charakter
dieser Feier betonte.  Dr. Faber 
führte aus, dass es eine Ge-
denktafel bereits nach dem 1. 
Weltkrieg gegeben habe, doch 
wurde dieses ehrende Ehren-
mal beim Pulverturm zerstört 
und erst jetzt, nach Anregung 
von Dr. Thorwesten und mit 
Beihilfe des Architekten Dipl.
Ing. Gattermann, habe man eine 
neue, wohl bescheidene, aber al-
les sagende neue Erinnerungstafel 
aufgestellt.
Man gedenke aus diesem An-
lass in Ehrfurcht der Bundes-
brüder, aber auch aller Gefal-
lenen beider Weltkriege und 
bekunde damit den Willen, 
deren Opfergang niemals zu 
vergessen.
Nun nahm Altbürgermeister 
Dr. Thorwesten symbolisch die 
Enthüllung des Males vor, in-
dem er vor diesem einen Kranz 
niederlegte. Ergreifend wirkte 
der Bläser mit dem „Lied vom 
guten Kameraden“.
Nach einer Gedenkminute er-
tönte die Fanfare „Abgebla-
sen“. Den Abschluss bildete ein 
Schweigemarsch   der   Char-
gierten   um das Ehrenmal.Mit Fahne Franz Proidl, Mitte cand. med. Herbert Stitz, rechts Dr. Max Thorwesten.
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1984: Gedenken an die Opfer von Stalingrad

Die zweite Gedenktafel wurde 
am 2. 11. 1984 im Rahmen der 
Allerseelenfeier enthüllt. Neben 
zahlreichen Politikern der Stadt 
Krems hatten sich Verbände des 
Kameradschaftsbundes sowie 
die Militärmusik und Angehöri-
ge des Bundesheeres eingefun-
den, um zusammen mit der Be-
völkerung Steins diese Feier zu 
begehen. Nach dem Abschreiten 
der Front durch Bgm. Wittig und 
BrigKdt. ObstdG Figl brachte 
Militärpfarrer Karl Gindl Wor-
te von Paulus ins Gedächtnis: 

„Bruder, trauert nicht um jene, 
die keine Hoffnung haben."
Über 1500 Soldaten aus Krems 
und Umgebung fanden bei der 
Schlacht um Stalingrad den Tod. 
Bei einer Schlacht, die mehr Op-
fer forderte als die Atombombe. 
Drei Divisionen aus Österreich 
wurden von den Russen in die-
ser Stadt eingekesselt und aufge-
rieben. Zahlreiche starben später 
auf dem Weg in die und in der 
Gefangengenschaft.
Die Feier solle eine Mahnung 
sein, dass die, die ihr Leben dem 

Vaterland opferten, niemals ver-
gessen werden, betonte Friedrich 
Popper, Obmann des Komitees 
für die Erhaltung des Ehrenmals 
Frauenbergkirche. 
OSR Otto Hable, Vorsitzender 
der Kameradschaft Stalingrad: 
„Niemand hat den Krieg gewollt, 
aber alle waren mittendrin."
Eine Ansprache von ObstdG Figl 
und das „Lied vom guten Kame-
raden" beendeten die Feier, die 
Kundgebung für Frieden und 
Freiheit.

1.Reihe vlnr.: VBgm, Dr. Preiß, ObstdG  Figl, Bgm Wittig, Mjr Teszar

Militärpfarrer Karl Gindl

Fachoberinspektor i.R Friedrich Popper 
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1977 musste die Frauenberg-
kirche einer weiteren Restau-
rierung zugeführt werden, die  
Sicherungs- und Reparaturar-
beiten auf den Strebepfeilern, 
Dachreparaturen und die Fär-
belung des Innenraumes mit 
Konservierung und Reinigung 
des Freskos umfasste.
1988/1989 waren wieder grö-
ßere Sanierungen erforderlich. 
Am 20.4. 1988 vergab der Ge-
meinderat die ausgeschriebe-
nen Arbeiten für die Baumeis-
ter, Dachdecker, Zimmermann, 
Blitzschutz und Steinmetzge-
werke, wobei das Hauptaugen-
merk auf den Turm gelegt wur-
de.
Um die Außenrenovierungsar-
beiten durchführen zu können, 
mussten die Inschriftentafeln 
der Gefallenen  aus Kunststein 
6 cm stark, Format 150 x 100 
cm hoch, die an der Süd- und 
Nordmauer mit Haken versetzt 
waren, entfernt, in der Kirche 
auf Holzlatten fachgerecht ge-
lagert und mit einer Plastikfolie 
abgedeckt werden. Nach erfolg-
ter Renovierung der Fassade 
der Kirche waren diese Tafeln 
wiederum zu montieren.
Im Einvernehmen mit dem 
Landeskonservator Dr. Werner 
Kitlitschka wurden die Tafeln 
jedoch nicht mehr an den Au-
ßenmauern sondern, wie im ur-
sprünglichen Plan des Architek-
ten DI Gattermann vorgesehen, 
im Innenraum des Ehrenmals 
montiert. Die Tafeln wurden 
im Jahr 1990 vom Restaurator 
Markus Bauer nach Auftrag des 
Ehrenmalkomitees um 60.000,-- 
ATS restauriert.

Tafeln im Innenraum

Stadtrat Heinz Stummer und Gemeinderat Sepp Deißenberger vor den Tafeln im 
Innenraum 2010
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Ab 1966 finden alljährlich Al-
lerseelenfeiern der Stadt Krems 
an der Donau und des Bundes-
heeres beim Ehrenmal statt. 
Der Bürgermeister/die Bürger-
meisterin und der Brigadekom-
mandant laden gemeinsam zu 
dieser Feierstunde ein. 
Eine Ehrenformation des Bun-
desheeres, Abordnungen der 
Kameradschaftsverbände von 
Krems und Umgebung und 

Jährliche Allerseelen - Feiern am Frauenberg

Auf den folgenden Seiten werden beispielhaft Eindrücke der 
Allerseelenfeiern beim Ehrenmal Frauenbergkirche vermittelt.

eine Anzahl von Vertretern der 
Behörden, der Polizei, Justiz 
und der Blaulichtorganisati-
onen bilden einen würdigen 
Rahmen. 
Die Militärmusik NÖ, seit ei-
nigen Jahren abwechselnd mit 
der Stadtkapelle Krems, sorgt 
für die feierliche Stimmung. 
Ansprachen der katholischen 
und evangelischen Geistlich-
keit, eines politischen Reprä-

sentanten der Stadt Krems und 
des Brigadekommandanten 
(seit einigen Jahren abwech-
selnd) nehmen auf den „Ge-
denktag“ Bezug. 
Den Abschluss bildet die Nie-
derlegung der Kränze der Stadt 
Krems, des Bundesheeres, des 
Ehrenmalkomitees und sons-
tiger politischer und korpora-
tiver Institutionen unter den 
Klängen des „Guten Kamera-
den“.

Beispiel einer Einladung aus den Jahr 2006
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Allerseelenfeier ca. 1980:
vlnr: HBO Adolf Monihart, Kdt Ehren-
formation, Brigadekommandant ObstdG 
Richard Bondi, BrigAdj. Hptm Franz Tes-
zar, verdeckt: Bezirkshauptmann Mag. 
Wilhelm Eigl

1980

1990

Allerseelenfeier 1990:

Kranzträger: 
1. Reihe: 
Obm Hermann Agis, BO Franz Dirlinger 

2. Reihe:
StR Heinz Stummer, Sekr. Thomas Fletz-
berger

3. Reihe:
Bundesheer

U.a. Fahnenabordnung des Hesserbun-
des, HBO Monihart

1987 bis 1988 wurde das Ehrenmal einer Generalsanierung unterzogen. Details finden sie nach dem 
„Bilderbogen“.
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1994

Es steht am Frauenberg in Stein,
ein Kirchlein ohne Schmuck und klein,
das im Zeitenwandel in dem Land,
schon mehrerlei Verwendung fand!

Zur Gedenkstätte jetzt umbenannt,
den Kameraden wohlbekannt,
denen die Toten lieb und wert,
die man alljährlich dort verehrt!

Kriegsteilnehmer und Soldaten,
Frauen, die verloren ihren Gatten,
Stadtväter und das Bundesheer-
... und wiederum sind Plätze leer!

Ein Kranz für die, die ihn nicht seh'n,
auch dessen Grün wird bald vergeh'n, 
man legt ihn nieder zu den Füßen; 
Soldaten kämpfen, sterben oder büßen!

Es begleitet Militärmusik,
einen Zug Jungkameraden 
wohl auch manche, die den Großvater,
im Krieg verloren hatten!

Mit festem Schritt, den Berg hinan,
wie unsere Männer zogen, 
nur wenige sind heimgekehrt,
aus kriegsschaurigen Wogen!

Zur Allerseelenfeier 1994 
(10 Jahre nach der Enthüllung 
der Stalingradtafel) verfasste 
Frau Helene Zorn das nachste-
hende Gedicht.

Bescheiden stehen an der Mauer,
Frauen den Toten zum Gruß, 
an den Fahnen alte Männer, 
Jungkameraden  Gewehr bei Fuß!

Gebeugt, auf einen Stock gestützt,
neben geweihten Fahnen, 
es fehlt ihm ja „nur" das eine Bein, 
seinen Freund riefen die Ahnen!

Merklich dreht ein alter Mann,
ein Ohr dem Redner zu, 
ein Ohr ist taub, seit jenem Tag, 
sein Kamerad fand Ruh'!

Man spielt das Kameradenlied, 
alle stehen stramm, 
ich sinne,  als man Kränze trägt,
wie es zum Kriege kam!

Und wenn meine Gedanken 
durch Nachbarländer streifen, 
Krieg und immer wieder Krieg, 
ich kann es nicht begreifen!

Helene Zorn

Die Kameradschaft Stalingrad 
berichtete in ihrer Vereinszei-
tung:

Unsere Gedenkfeiern beim Eh-
renmal der Frauenbergkirche 
Stein/Donau

Wie alljährlich folgten wir auch 
im Jahr 1994 wieder den Einla-
dungen des Ehrenkomitees der 
Frauenbergkirche Stein, der Ka-
meraden Obmann Franz Dir-
linger und Hesserbundobmann 
Hermann Agis.
Anläßlich der Allerseelenge-
denkfeiern am 2. November wa-
ren wir mit einer Fahnenabord-
nung, 17 Kameraden und fünf 
Frauen vertreten.
Eine Abordnung des Österreichi-
schen Bundesheeres sowie der 
Musikzug Mautern unter dem 
Oberkommando des Kameraden 
Obst d. G. Entacher würdigte die 
Feier. Abordnung der Gemeinde 
unter Bürgermeister Ing. Grabner 
sowie Abordnungen der Gendar-
merie konnten begrüßt werden.
Nach treffenden, ehrenden Wor-
ten für die gefallenen und ver-
storbenen Kameraden durch die 
geistlichen Herren sowie des 
Höchstanwesenden wurde beim 
Abspielen des „Guten Kamera-
den" im Inneren des Ehrenmals 
ein Kranz niedergelegt. 
Der im Vorraum an der Ehrenta-
fel der „NÖ Stalingrader“ abge-
gebene Kranz wurde heuer vom 
Kriegsopfer- und Behinderten-
verband Krems, Stein/ Mautern 
gespendet. 
Wir dürfen auf diesem Wege ein 
recht herzliches Dankeschön sa-
gen.

Allerseelen — Frauenbergkirche Stein 1994
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2001

Bgm Franz Hölzl und Bgdr Mag. Edmund 
Entacher am Frauenberg. 
Für Bgdr Entacher war es wahrscheinlich 
einer seiner letzten öffentlichen Auftritte 
als Brigadekommandant in Mautern da 
er mit 1.12.2001 im BMfLV Dienst versah.

Viele bekannte Kremser Persönlichkeiten unter den Teilnehmern der Kranzniederlegung: U.a. Stadtpfarrer von Stein GR Alois Strohmaier, 
Bezirkshauptmann Dr. Hetzer, Magistratsdirektor Dr. Poyssl, Vizebgm Dir. Sacher, Bgm Dir. Sonnauer,  Oberst Renk (JA Stein)
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Insignientrupp und Ehrenzug des Bundesheeres, die Kranzträger und die Abordnung des Österreichischen Kameradschaftsbundes

Die Kranzträger des ÖKB und der Gemeinde vlnr.: Obm. Adolf 
Leitner (+), BO Walter Aigner, GR Franz Lechner, StR Josef Dei-
ßenberger

GR Lechner, StR Bauer, Bgm Hölzl, VBgm. Sacher, 
Obst Skalvy (iV BrigKdt), MilPfarrer MMag. Steiner

2006
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2008

Die Stadtkapelle Krems wechselt sich nun mit der Militärmusik NÖ beim Ehrenmal ab. 
Ehrenzug des ÖBH, Abordnungen des ÖKB und des Pionierbundes Krems-Mautern

Die Teilnehmer an der Kranzniederlegung
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2010

2012

Bürgermeisterin Inge Rinke, Brigadier Mag.  Anton Wessely und die Abordnung der Stadt Krems

Vizebürgerm. Mag. Wolfgang Derler, Bezirkshauptmann Dr. Elfriede Mayrhofer, Bgdr Mag. Anton Wessely
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2014

2015

Bildmitte: Ev. Pfarrerin Mag. Roswitha Petz, Diakon Ludwig Winkler, Bgdr Mag. Bruno Günter Hofbauer, Bgm Dr. Reinhard Resch

Bildmitte: Bürgermeister Dr. Reinhard Resch, Brigadekommandant Bgdr Mag. Christian Habersatter 
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Die Obmänner/Vorsitzenden des Ehrenmal-Komitees:

 - Dr. Herbert Faber
 - Friedrich Popper
 - Hermann Agis
 - Franz Dirlinger
 - Mag. Wolfgang Derler + Vzlt i.R. Adolf Monihart

2016

1. Reihe von rechts nach links: 
Brigadekommandant Bgdr 
Mag. Christian Habersatter, 
Bürgermeister Dr. Reinhard 
Resch, Bezirkshauptmann Dr. 
Elfriede Mayrhofer
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geb. 1908  in Krems, gest. 1979 in Krems 
Freischaffender Künstler, Atelier in der Wachtbergstraße, Krems.
Ausbildung und Assistent bei Michael Blümelhuber in der Lan-
deskunstschule für Stahlschnitt in Steyr, Oberösterreich 
Akademie der bildenden Künste in Wien 
Zahlreiche Arbeiten in Stahl, Stein, Holz; Porträtkünsten und Me-
daillen
Hauptwerke in NÖ , OÖ , Bgld .

Zahlreiche Ausstellungen in Wien, Linz, Graz, Klagenfurt, Hel-
sinki, Stockholm, Brüssel, Paris 
Langjähriger Obmann des Wachauer Künstlerbundes (Errichtung 
des Ausstellungspavillons 1962, jetzt Galerie Stadtpark Krems)
Obmann der Gesellschaft der Freunde Dürnsteins
Lehrtätigkeit an der Bundeslehrerbildungsanstalt, dem Mus.päd. 
BRG, dem heutigen BORG (1959 - 1974)
Mitglied Künstlerverband österreichischer Bildhauer 
1954 Verleihung des Berufstitels „Professor“ vom Bundespräsi-
denten für seine außerordentlichen künstlerischen Leistungen 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens für Verdienste um das Bun-
desland Niederösterreich (Wertvolle Arbeit im Interesse der NÖ 
Künstlerschaft)
Träger des Goldenen Ehrenzeichens für Verdienste um die Repu-
blik Österreich

Bedeutende Werke: 
Zahlreiche Großplastiken und Reliefs, darunter auch einige Krie-
gerdenkmale
Kriegerdenkmal am Steiner Friedhof rechts und links im Ein-
gangsbereich: zwei Metallreliefs auf Konglomerat mit Inschrift  

Kriegerdenkmal in Stein-Frauenbergkirche: 
Apsis Figurenrelief aus Lindabrunner Sandstein 

Kriegerdenkmal am Kremser Friedhof beim Haupteingang: Me-
tallguss  
Standbild Schwedin Elsa Brandström: Hausfassade Elsa Brand-
strömstraße-Ringstraße 
Dürnstein Winzergenossenschaft Wachau: Standbild Probst Hie-
ronymus Übelbacher aus Lindabrunner Konglomerat. 

Viel zu früh, knapp nach seinem 70. Geburtstag verstarb Prof 
Kröll. Seine Tochter verwaltet nun seinen künstlerischen Nach-
lass und wohnt mit ihrem Mann am Kremser Wachtberg .

Akademischer Bildhauer Prof. Johann Kröll

Oben: Prof Kröll bei der Arbeit an einer 
Sandsteinplastik in seinem Atelier am 
Wachtberg in Krems.

Unten: Montage des Standbildes Elsa 
Brandström; Krems Ecke Ringstraße-
Brandströmstraße.  
E. Brandström: 1914-1920 Engel der ös-
terr. Kriegsgefangenen in Sibirien 



 77

Links: aufgenommen am 4. November 1991 in Maustrenk 
Bilder: © Provinzialat der Salvatorianer,  Quelle: Provinzarchiv der Salvatorianer, beide 
Habsburgergasse 12, 1010 Wien 

Pater Hubert wurde am 12. März 1902 in Ratibor (Hammer) 
in Schlesien als Sohn einer Lehrerfamilie geboren. 
Mit 27 Jahren quittierte er seinen Beruf als Bankbeamter 
und schloss sich der Gemeinschaft der Salvatorianer an. 
In den Orden eingetreten am 18. August 1931 im Kolleg 
Heinzendorf, 1. Profess (Gelübde) abgelegt am 28. August 1932, 
Ewige Profess abgelegt am 28. August 1934 im Kolleg Jägerndorf.
Am 29. Juni 1935 wurde er in Passau zum Priester geweiht. 
Er wirkte in Hamberg (Oberösterreich), 
als Studienpräfekt in Graz (1935/36) und als 
Kaplan in Mistelbach (1936/38) und Kaisermühlen (1938/39). 
Von 1938 bis 1945 war P. Hubert Kriegspfarrer. 
Sein Einsatz als Lazarett- und Standortpfarrer in Breslau hat 
entscheidend sein Leben geprägt. 

Im Feld- und Ersatzheer: 
18.8.1939 - 28.9.1941 (Kriegspfarrer bei Division und Korps)
Im Heimatgebiet: 
28.9.1941 - 15.5.1943 (Reservelazarett - Pfarrer)
15.5.1943 - 5/1945 Standortpfarrer in Breslau
5/1945 - 11/1946, wartend auf die Rückfuhr

Ab 15.1.1947 war er Pfarrprovisor und vom 1.3.1987 bis 31.8.1990 Pfarrer in Maustrenk.

Zahlreiche Auszeichnungen: 
1957 Ehrenbürger von Maustrenk, später auch der Stadtgemeinde Zistersdorf; 
1959 Silbernes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich; 
1960 Erzbischöflicher Geistlicher Rat; 
1963 Ehrenzeichen für Verdienste um das Land Niederösterreich; 
1972 Erzbischöflicher Konsistorialrat; 
1973 Dechant (Dekanat Zistersdorf). 

Pater Hubert (Johannes) Braschke
Salvatorianer

P. Hubert war auch Landesseelsorger und Präsidialmitglied des 
NÖ Landesverbandes des Österr. Kameradschaftsbundes, 
Mitglied von Studentenverbindungen im CV und MKV 
sowie örtlicher Vereine. 

Weitere zahlreiche Orden und Ehrenzeichen runden das Bild die-
ses volksverbundenen Priesters und Ordensmannes ab. 

Gestorben am 21. Jänner 1992 in Wien

Porträt, das auf dem Sterbebildchen von 
P. Hubert Braschke abgebildet wurde
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https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_B%C3%BCrgermeister_der_Stadt_Krems_an_der_Donau

Literatur und Quellen:

http://stadtpark.krems.at/denkmaeler

https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_von_Schmitt

http://www.krems-wachau.at/mag/sehenswertes/historisch/franzosendenkmal-bei-durnstein/

Fotos

Die Fotos stammen aus den Archiven und Sammlungen von:
DI Ernst Kalt, Ernst Surböck, Helene Kneidinger, Peter Juster, Prof. Hans Kröll (Mag. Angelica Sa-
bathiel), Stiftsarchiv Göttweig, Homepage Parlament, Volkspartei NÖ, Sammlung Adof Monihart,
Bernd Schneider, Provinzarchiv der Salvatorianer, Habsburgergasse 12, 1010 Wien, Archiv ÖKB 
Stein, Provinzialat der Salvatorianer, Habsburgergasse 12, 1010 Wien, ÖBH Mautern, Bernhard 
Lechner, Reinhard Teubel, Erich Voglauer, August Enzlmüller, Fam. Feuchtinger Tulln, 

http://www.parlament.gv.at/WWER/PAD_00514/2100586_500.
shtml?backurl=http%3A%2F%2Fwww.parlament.gv.at%2FWWER%2FPAD_00514%2F

http://www.vpnoe.at/die-vp-noe/vpnoe-chronik/landeshauptleute/di-eduard-hartmann.html

Karl Reder, Manfred Schowanec, Beiträge zur Stadtgeschichte von Mautern an der Donau, 2015
Pater Ludwig Koller, Kulturkunde des Verwaltungsbezirkes Krems
Dr. Anton Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, 1885
Eduard Kranner, Krems, Antlitz einer Stadt, 1969
Mag. Angelica Sabathiel, Lebenslauf Prof. Kröll
Mitteilungen des Kulturamtes der Stadt Krems

Quellen: https://de.wikipedia.org/Jüdischer Friedhof Krems

Provinzarchiv der Salvatorianer, Habsburgergasse 12, 1010 Wien
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Letzte Umschlagseite: Stimmungsvolle Aufnahme des Kreuzes und der Mensa bei der Vorweihnachtlichen Feier 2014

Ein besonderer Dank gilt folgenden Persönlichkeiten: 

Bischofsvikar Hofrat Msgr Mag. Karl Schrittwieser, Stadtpfarrer von Stein
Pater Franz Schuster OSB, Stiftsarchiv Benediktinerstift Göttweig
Robert Passini, Provinzarchiv der Salvatorianer, Wien
Ing. Herbert Hackl, Archiv des  ÖKB Stein an der Donau
Herrn Lukas Meissel, Archiv der Israelitischen Kultusgemeinde Wien
Mag. Angelica Sabathiel, geb. Kröll, Krems
DI Franz Beicht, Dr. Martin Krenn, Bundesdenkmalamt Krems, 
Gabriele Roithner Fotoarchiv, Bundesdenkmalamt
Frau Katharina Steininger, Magistrat der Stadt Krems, Kulturamt
Landesgeschäftsführer Ing. Otto Jaus, Landesstelle des Schwarzen Kreuzes NÖ
Herrn Herbert Stitz, VKA Chremisia
Herrn Bernhard Lechner, Magistrat Krems
Ing. Bernd Schneider, Diözesanbauamt St. Pölten
Herrn Georg Wölfl, MBA, Liegenschaftsamt der Stadt Krems
Frau Helene Kneidinger, Krems
Ehrenvizepräsident des NÖKB, Vzlt i.R Adolf Monihart

Danke für die finanzielle Unterstützung:

ÖKB StV Krems, Stein und Hesserbund
Karl Hillinger, Imbiss-Buffet „Pegelstand“, 
Förthofstraße, Krems-Stein
Gasthaus Schütz, Förthofstraße 2, Krems-Stein
Rathaus-Cafe-Leutgeb, Stein, Rathausplatz 2,
Stadtrat a.D Josef Deißenberger, Egelsee
OStR Prof. DI Ernst Kalt
Leopold Koller, Wolfsberghof, Krems-Angern
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